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Das Wichtigste in Kiirze

Die wirtschaftliche Entwicklung ist gepragt durch die zunehmende Digitalisierung und Vernetzung der
Produktion. Neue Produktionsanlagen steuern sich in immer starkerem Malie selbststandig und
analoge, bisher separierte Arbeitsschritte, werden zu einem vollkommen digitalisierten Workflow
verkniipft — auch mit den vor- und nachgelagerten Produktionsschritten. In der Offentlichkeit sind
diese Entwicklungen u.a. unter dem Begriff Industrie 4.0 in aller Munde. Vor dem Hintergrund der
stetig zunehmenden Nutzung von Offline- und Onlinemedien in der (iberwiegenden Anzahl berufli-
cher Tatigkeiten gewinnt das Thema Medienkompetenz in der Berufsausbildung immer mehr an
Bedeutung. Dies gilt vor allem fiir Unternehmen, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in medienan-
wendenden und medienproduzierenden Berufen beschéaftigen. Diese Entwicklungen stellen die
Berufsbildung vor neue Herausforderungen. Einschlagige Forschungen der vergangenen Jahre zielten
insbesondere auf die Medienkompetenzentwicklung in Familie, Freizeit und Schule ab. Im Bereich
der Berufsbildung gab es hingegen zahlreiche Entwicklungsprojekte, die eher die Implementation
technischer Innovationen zum Gegenstand hatten und somit auch eher technikzentriert ausgerichtet
waren. Eine umfassende Querschnittsanalyse der Bedeutung von Medienkompetenz (iber Berufs-
und Branchengrenzen hinaus fand bisher nicht statt.

Um diese Forschungsliicke zu schlieRen, wurde der Schwerpunkt des vorliegenden Projektes auf die
Beschreibung, Feststellung und Entwicklung von beruflicher Medienkompetenz in medienanwen-
denden und medienproduzierenden Berufen gerichtet, unter Einbeziehung gewerblich-technischer,
kaufmannischer, handwerklicher und dienstleistungsorientierter Berufe. Ein Ziel war es, Medien-
kompetenz nicht langer nur in ihrer technischen Dimension zu betrachten, sondern diesen Begriff in
seiner Komplexitat fir die Berufsbildungspraxis zu definieren und zu operationalisieren. Dazu wurde
eine mehrdimensionale Definition von Medienkompetenz in der Berufsausbildung erarbeitet, die
systematisch auch Aspekte der Zusammenarbeit, der Kommunikation, des Lernens und der Rahmen-
bedingungen bei der Arbeit mit Medien einbezieht. Diese Dimensionen wurden zur besseren
Operationalisierbarkeit mit Kriterien unterfiittert. Somit lasst sich auch die von den Unternehmen
erwartete sowie die bei den Auszubildenden vorhandene Medienkompetenz besser beschreiben und
bietet Grundlagen fir Empfehlungen zur Entwicklung von Erfassungsmethoden zur Einschatzung von
Medienkompetenz.

Aus den Erkenntnissen des Forschungsprojektes wurden schlielich Hinweise fiir die Ordnungsarbeit
zur Bedeutung und Entwicklung von Medienkompetenz in der Berufsbildung abgeleitet. Gleichzeitig
wurden Hinweise fur Bildungsgédnge erarbeitet, wie Medienkompetenz im Rahmen der Kompetenz-
dimensionen fir den Referenzrahmen des DQR operationalisiert werden kann, insbesondere welche
Fach- und personalen Kompetenzen erforderlich sind, um Medien kompetent zu nutzen bzw. zu
entwickeln.

1 Problemdarstellung

Das Konstrukt ,,Medienkompetenz” (GApskl 2001) hat in den vergangenen Jahren in Wirtschaft und
Politik einen zentralen Stellenwert erhalten (ENQUETE-KOMMISSION DEUTSCHER BUNDESTAG 2011).
Gleichzeitig entwickeln sich technische, rechtliche und padagogische Diskurse, bei denen je nach
Akteur und Kontext ein anderes Verstandnis von Medienkompetenz existiert. Bei den meisten dieser
Ansatze liegt der Fokus auf der Entwicklung von Medienkompetenz im privaten und allgemeinbilden-
den Sektor. So gibt es z.B. zahlreiche Projekte und Konzepte zur Entwicklung von Medienkompetenz
fiir Kinder und Jugendliche.



Auch im Bereich der Berufsbildung wird zunehmend lber den Stellenwert von Medienkompetenz
diskutiert. Vor allem der Umgang mit digitalen Medien wird heute haufig als Schliisselqualifikation
fir den Einstieg in eine erfolgreiche berufliche Ausbildung gesehen. Die Beschreibung von Medien-
kompetenz im beruflichen Kontext ist jedoch immer noch sehr diffus, haufig eher techniklastig und
beschrankt auf die Nutzung und Verarbeitung von Informationen und Wissen.

Die neueren medialen Entwicklungen erfordern jedoch eine erweiterte Betrachtung. Durch Visuali-
sierung, Interaktivitat und Vernetzung sind neuere Formen der Kommunikation und Kooperation
sowie der Medienpartizipation entstanden, wie z.B. Web 2.0 mit seinen sozialen Netzwerken und die
grolRere Verbreitung mobiler Endgerate. AuBerdem steht auch den bisher eher medienfernen
Berufen in zunehmendem MaRe berufsspezifische Software zur Verfligung, etwa in der Arbeit mit
Warenwirtschaftssystemen oder an Steuerleitstanden von Maschinen und Anlagen.

Das Bundesministerium fiir Bildung und Forschung (BMBF) hat in den letzten Jahren Grundlagen fir
ein erweitertes Verstandnis von Medienkompetenz in der beruflichen Bildung geschaffen; die dort
entwickelten Themenfelder galt es nun jedoch, in einem weiteren Schritt branchen- und berufsbezo-
gen auszubauen (BMBF 2010). Weitere Ansatze wurden durch Projekte im Rahmen des BMBF-
Programms ,Neue Medien in der beruflichen Bildung” entwickelt. Diese konzentrierten sich meist
jedoch auf die Entwicklung von Kenntnissen und Fahigkeiten zum Umgang mit PC und Internet
(MMB-INSTITUT 2011). Dabei reicht die Bandbreite von Berufen, in denen Medien genutzt werden,
von reinen Anwenderberufen bis hin zu mediengestaltenden und medienproduzierenden Berufen.
Die Uberginge von der Medienkompetenz der Anwendenden zur Medienkompetenz von professio-
nellen Medienproduzierenden, fir die Medienkompetenz auch die eigentliche Fachkompetenz
bedeutet, sind dabei flieRend. So werden viele Aufgaben, die den Beschaftigten in dezidierten
Medienberufen vorbehalten waren, inzwischen auch von Medienanwendern und -anwenderinnen
erfillt, z.B. die Erstellung und Gestaltung eines Flyers. Aulerdem ist es moglich, dass sich Mitarbei-
ter/-innen in Anwenderberufen weiter qualifizieren, um in einen Medienproduktionsberuf wechseln
zu kénnen (z.B. vom Anwender eines Content-Management-Systems zum Administrator oder
hauptamtlichen Redakteur).

So besteht weiterhin der Bedarf einer Beschreibung von Medienkompetenz fiir Berufe, in denen die
Nutzung von Medien eine Rolle spielt. Eine solche Darstellung der Medienkompetenz fiir die
berufliche Bildung kann gleichzeitig dazu dienen, fir medienproduzierende Tatigkeiten entsprechend
der Systematik des DQR Vorschlage fiir die Beschreibung der erforderlichen beruflichen Handlungs-
kompetenz zu entwickeln. Fir Tatigkeiten, die eher einen medienanwendenden Charakter haben,
lassen sich aus den gewonnenen Daten Hinweise ableiten, wie Lernergebnisse geblindelt, in
Kompetenzen zusammengefasst und abschlussunabhangig formuliert werden kénnen.

2 Projektziele, Forschungsfragen und forschungsleitende
Annahmen

2.1 Projektziele

1. Erarbeitung einer mehrdimensionalen Definition von Medienkompetenz fir die berufliche
Bildung unter Einbeziehung technischer, 6konomischer, rechtlicher, sozialer und ethischer
Komponenten

2. Ermittlung der von den Unternehmen erwarteten und der bei den Auszubildenden
vorhandenen Medienkompetenz in unterschiedlichen Berufen der Medienproduktion und der
Medienanwendung



2.2

3. Empfehlungen zur Entwicklung von Erfassungsmethoden zur Einschatzung von

Medienkompetenz

4. Erarbeitung von Hinweisen fir die Ordnungsarbeit zur Bedeutung und Entwicklung von

Medienkompetenz, Empfehlungen zur Formulierung von berufsprofilgebenden Lernzielen fir
Berufe der Medienproduktion sowie flr Lernziele im Rahmen der integrativen Fertigkeiten,
Kenntnisse und Fahigkeiten von Ausbildungsordnungen fiir Berufe der Medienanwendung

. Erarbeitung von Hinweisen fiir Bildungsgdange zur Formulierung von Lernergebnissen fir die
Medienanwendung und -produktion bezogen auf die verschiedenen DQR-Niveaus. Im
Einzelnen ist zu kldren, in welcher Breite und Tiefe Fach- und personale Kompetenzen fiir das
jeweilige Profil zugrunde zu legen sind, um das Niveau zu bestimmen.

Forschungsfragen

Im Rahmen des Projektes sollen folgende Fragen beantwortet werden:

1.

10.

Welche Kompetenzen zur Nutzung und Erstellung von Medien besitzen Auszubildende zu
Beginn der Ausbildung aufgrund von privater Mediennutzung oder des Unterrichts an allge-
meinbildenden Schulen?

. Welche Anforderungen werden an die Medienkompetenz von Auszubildenden gestellt, die in

ihrem Beruf Medien nutzen, um Informationen zu beschaffen und Probleme zu beruflichen
Zwecken zu l6sen (= Medienanwender/-innen)?

. Welche Anforderungen werden an die Medienkompetenz von Auszubildenden gestellt, die als

Kernaufgabe Medien konzipieren, gestalten und produzieren (= Medienproduzent/-innen)?

Wie unterscheiden sich die Anforderungen an die Medienkompetenz von Medienanwender/-
innen und Medienproduzent/-innen? Gibt es Schnittmengen oder erwerben Medienproduzie-
rende eher aufbauende Kompetenzen gegenliber den Medienanwendenden?

Lassen sich Anforderungen im Rahmen der Produktion von Medien und im Rahmen der An-
wendung von Medien am Arbeitsplatz identifizieren?

Wie lassen sich diese Anforderungen in der Ausbildung und weitestgehend unabhangig von
technischen Entwicklungen erfassen?

Wie l3sst sich die vorhandene Medienkompetenz von Auszubildenden (auch aus privater
Nutzung) einschatzen? Gibt es geschlechtsspezifische Unterschiede?

Wie unterscheidet sich die Einschatzung der Medienkompetenz von Auszubildenden aus der
Selbstperspektive (Auszubildende) und der Fremdperspektive (Ausbildende, Vorgesetzte)?

Wie lassen sich Anforderungen an die Medienkompetenz fiir Ausbildungsordnungen fiir Berufe
der Medienproduktion und der Medienanwendung beschreiben?

Wie lasst sich Medienkompetenz fiir medienanwendende und medienproduzierende
Tatigkeiten im Verstandnis des DQR beschreiben und wie kénnen entsprechende
Kompetenzbiindel den DQR-Niveaus zugeordnet werden?



2.3 Forschungsleitende Annahmen

Zur Beantwortung dieser Fragen gibt es aufgrund der bisherigen Forschung (u.a. auch der BIBB-
Studie ,,Strukturwandel in Medienberufen” (FLASDICK u.a 2009) und der Studie ,Bestandsaufnahme
zur Medienkompetenz in Férderprojekten des BMBF“ (MMB-INSTITUT 2011) ) erste Annahmen, die im
Projekt gepriift werden sollten:

1. Die privat oder schulisch erworbene Medienkompetenz reicht nicht hin, um Medien auch im
Beruf souverdn zu nutzen und zu produzieren. Sie ist aber im Rahmen der Ausbildung ausbau-
fahig.

2. Medienkompetenz, die im Rahmen von Tatigkeiten als Medienanwender/-in erworben wird,

qualifiziert mit einer entsprechenden Anpassungsqualifizierung auch zu Kerntatigkeiten in der
Medienproduktion.

3. Die Selbst- und Fremdeinschatzung der Medienkompetenz von Auszubildenden unterscheidet
sich. Die Einschatzung ihrer Medienkompetenz wird sich bei den Auszubildenden an der eige-
nen, privaten und schulischen, Nutzung von Medien orientieren; bei den Ausbildenden und Be-
rufsschullehrer/-innen wird die berufliche Verwertbarkeit der Medienkompetenz der Auszubil-
denden meinungsbildend sein.

4. Die Anforderungen an Medienanwender/-innen und Medienproduzent/-innen weisen groRe
Schnittmengen auf. Medienanwender/-innen tbernehmen Aufgaben, die auch Medienprodu-
zent/-innen bewaltigen missen. Bei den Produzent/-innen kommen allerdings Aufgaben in der
grundlegenden Erstellung von Medienprodukten und die Losung komplexer fachbezogener
Probleme hinzu.

5. Die Anforderungen an Medienkompetenz von Auszubildenden lassen sich in zwei Gruppen
unterscheiden:

a. Anforderungen an Kompetenzen zur unmittelbaren Produktion von Medienprodukten
(z.B. Gestaltung eines Flyers oder einer Website, Kalkulation eines Marketingprojekts)

b. Anforderungen an Kompetenzen zur Lésung allgemeiner arbeitsbezogener Probleme am
Arbeitsplatz (z.B. Recherche in Datenbanken, Nutzung von Communities of Practice).

3 Methodische Vorgehensweise

Im Projekt wurde zur addquaten Beantwortung der Forschungsfragen ein Mehrmethodendesign aus
einer Kombination qualitativer und quantitativer Methoden der empirischen Sozialforschung
eingesetzt:

3.1 Sekundiranalyse der einschldgigen Literatur in Print- und Internetquellen

Den Einstieg in das Projekt bildete eine ausfiihrliche Dokumentenanalyse. In dieser Sekundaranalyse
wurden vorhandene Definitionen und Untersuchungen fiir die Fragestellungen des Projekts gesichtet
und ausgewertet. Einen Schwerpunkt der Recherche bildete dabei die Literatur zum Thema Medien-
kompetenz.



3.2 Bildung der Untersuchungsgruppen

Flr die Durchfiihrung der empirischen Untersuchungen wurden drei Untersuchungsgruppen gebildet.
Unterschieden werden Berufe, die Medien nutzen, um Informationen zu beschaffen und Probleme zu
beruflichen Zwecken zu l6sen (= Medienanwender/-innen) und Berufe, die als Kernaufgabe sowohl
analoge als auch digitale Medien konzipieren, gestalten und produzieren (= Medienproduzent/-
innen). Zu Beginn dieser Studie wurde innerhalb der Gruppe der Medienanwender/-innen differen-
ziert zwischen Anwendenden, die sich vermutlich mehr als 25 Prozent ihrer Arbeitszeit mit Medien
beschaftigen (urspringlich als Medienanwender/-innen >25% bezeichnet) und solchen, bei denen
erwartet wurde, dass der Prozentsatz unter 25 Prozent liegt (Medienanwender/-innen <25 %). Im
Laufe des Projektes wurde jedoch deutlich, dass die letztgenannte Gruppe tatsachlich mehr Arbeits-
zeit mit Medien verbringt als angenommen (vgl. Kap. 4.4.1). Deshalb wurde eine Umbenennung der
Gruppen vorgenommen:

1. Berufe, die Medien konzipieren, gestalten und produzieren: Medienproduzierende Berufe
(MP)

2. Berufe, die Medien integrierend in ihrer Tatigkeit anwenden: Medienintegrierende Berufe
(M1)

3. Berufe, die im Rahmen ihrer Tatigkeit auch Medien nutzen: Mediennutzende Berufe (MN)

Im Rahmen dieses Berichtes werden der Einfachheit halber teilweise die medienintegrativen und
mediennutzenden Berufe zusammengefasst und als medienanwendende Berufe bezeichnet.

Flr die oben genannten drei Gruppen wurden exemplarisch insgesamt neun gewerblich-technische,
kaufmannische, handwerkliche und dienstleistungsorientierte Berufe untersucht. Bei der Auswahl
wurde darauf geachtet, dass diese Berufe erst vor wenigen Jahren neu geordnet wurden. In diesen
Fallen war zu erwarten, dass Medienkompetenz in irgendeiner Form bereits in den Ausbildungsord-
nungen berlicksichtigt wurde. Wichtig war auch, dass Berufe mit groBen Ausbildungszahlen genauso
vertreten waren wie solche mit eher geringen Zahlen.

Tabelle 1: Ubersicht der zu untersuchenden Ausbildungsberufe

Gewerblich- Kaufmannischer Handwerks- bzw. Dienst-
technischer Beruf Beruf leistungsberuf
Medien- Mediengestalter/-in Medienkaufleute Fotograf/-in
produzierende Digital und Print Digital und Print
Berufe (MP)
Medien- Technische/r Kaufleute Fachangestellte/r
integrierende Produkt-designer/-in flr Blro- fir Markt- und
Berufe (M) kommunikation Sozialforschung
Medien- Papiertechnologe/-in Kaufleute Buchbinder/-in
nutzende im Einzelhandel
Berufe (MN)




3.3 Durchfiihrung von Experteninterviews

Um die bisherigen Befunde zu ergdnzen, wurde eine leitfadengestiitzte Expertenbefragung durchge-
fihrt. Ziel war es, mit Blick auf die spateren betrieblichen Fallstudien, eine mehrdimensionale
Definition von Medienkompetenz zu entwickeln, die insbesondere den Belangen der dualen
Ausbildung genligen kann, sowie Einschdtzungen zur Medienkompetenz der Lernenden in den
verschiedenen Phasen der Ausbildung zu erlangen.

Bei der Auswahl der Interviewpartner wurde Wert darauf gelegt, dass es sich um ausgewiesene
Expertinnen und Experten auf dem Gebiet der Medienkompetenz handelt, die aber auch tber
Erfahrungen im Bereich der dualen Ausbildung verfiigen; dazu gehodrten Hochschullehrer/-innen,
Vertreter/-innen von Branchenverbanden, Gewerkschaften und Kammern sowie Ausbildungs- und
Personalverantwortliche aus verschiedenen Unternehmen.

Das Experteninterview gliedert sich in zwei Teile. Im ersten Teil wurden den Befragten auf Kartchen
einzelne Kriterien der Medienkompetenz vorgelegt. Diese Methode wurde aus der Struktur-Lege-
Technik abgeleitet (vgl. BONATO 1990; HACKEL/KLEBL 2008; SCHEELE/GROEBEN 1984). Ziel war es, zum
einen die Bedeutung der jeweiligen Kriterien fir die Berufsausbildung aus Sicht der Experten zu

|II

ermitteln. Zum Zweiten sollten durch die Auswertung aller Interviews ,Kompetenzbiindel” als
Grundlage fiir die Schaffung von Dimensionen der Medienkompetenz entwickelt werden, indem die
Kartchen durch die Experten in eine symbolische Nahe zum Begriff Medienkompetenz (dargestellt
durch einen Kreis in der Mitte) gebracht und anschlieBend bei Bedarf nach thematischer Nahe
gruppiert wurden. Den Experten wurde dabei auch die Méglichkeit gegeben, eigene Aspekte neu
hinzuzufiigen. Die so entstandene Visualisierung wurde mittels Fotoprotokoll dokumentiert. Im
zweiten Teil des Interviews wurden Fragen zu den Themenbereichen Vermittlung und Erwerb von
Medienkompetenz sowie Entwicklungen im Bereich der Medienkompetenz bei Medienanwendern

und -produzenten gestellt.

Nach Durchfiuihrung der Interviews wurden diese anhand von Tonaufzeichnungen protokolliert und in
eine Ergebnismatrix Ubertragen. Die Visualisierungen des Begriffs Medienkompetenz wurden
ausgewertet, indem sie zunachst in einer Matrix erfasst wurden. Die relative Nahe der Aspekte zu
dem Begriff der Medienkompetenz wurde im Rahmen der Auswertung eingestuft und die Haufigkeit
einzelner Gruppierungen zwischen einzelnen Aspekten in einer weiteren Matrix erfasst. Dadurch
konnten insgesamt sechs ,,Kompetenzbiindel” identifiziert werden, die als Grundlage zur Entwicklung
von Dimensionen der Medienkompetenz in den weiteren Untersuchungsschritten dienten.

Insgesamt wurden im Zeitraum von Juni 2013 bis Dezember 2013 vierzehn qualitative
leitfadengestiitzte mindlich-personliche Interviews durchgefiihrt. Die Interviews dauerten im Schnitt
ca. 90 Minuten.

3.4 Betriebliche Fallstudien mit leitfadengestiitzten Interviews von Auszubildenden und
Ausbildern bzw. Personalverantwortlichen

Flr die betrieblichen Fallstudien wurde bewusst ein qualitatives Erhebungsverfahren gewahlt. Die
Durchfiihrung von leitfadengestlitzten personlichen Interviews ermdoglichte die Erhebung eines
breiten Spektrums von Vorgehensweisen und Meinungen — auch solchen, die lber erste ldeen und
Annahmen des Forschungsteams hinausgingen. In einigen Fallen wurden diese Interviews auch als
Gruppeninterviews mit mehreren Ausbildern oder Auszubildenden durchgefihrt. Im Rahmen der
Fallstudien wurden in den meisten Fallen mit Zustimmung des Arbeitgebers auch Beobachtungen an



den Arbeitsplatzen der Auszubildenden durchgefiihrt, um weitere Erkenntnisse liber die Arbeit mit
Medien im konkreten Arbeitsalltag zu erhalten.

Fiir jeden der ausgewahlten Ausbildungsberufe wurden mindestens drei Fallstudien durchgefiihrt.
Dabei wurden, soweit vorhanden, auch verschiedene Ausbildungsrichtungen wie z.B. Fachrichtungen
oder Schwerpunkte bericksichtigt. Ferner wurde auf eine angemessene regionale Verteilung der
Fallstudien geachtet und es wurden Betriebe unterschiedlicher GroRRe einbezogen.

Insgesamt nahmen 28 Betriebe im Zeitraum von Oktober 2013 bis August 2014 an den Fallstudien
teil. Befragt wurden insgesamt 31 Personal- bzw. Ausbildungsverantwortliche (im Folgenden kurz
,Ausbilder/-innen” genannt) und 52 Auszubildende.

In den Interviews mit Ausbilder/-innen und Auszubildenden kam jeweils auch wieder die Struktur-
Lege-Technik zum Einsatz, zur Ermittlung der Bedeutung der Medienkompetenz in der Ausbhildung.
Vorgelegt wurden den Befragten die aus den Experteninterviews gewonnenen Kompetenzbiindel mit
einzelnen Aspekten von Medienkompetenz, mit deren Hilfe sie ihre eigene Vorstellung des Konzepts
»Medienkompetenz” visualisieren konnten. Ziel war es, die Bedeutung der jeweiligen Kriterien fir die
Berufsausbildung aus Sicht der Auszubildenden und Ausbildungsverantwortlichen zu ermitteln.
Ferner konnten die Befragten eine thematische Ndhe von Begriffen kennzeichnen, indem sie diese
Kartchen in Bezug zueinander legten.

In einem zweiten Teil wurden den Auszubildenden und Ausbildern/Ausbilderinnen Fragen zu
folgenden Themen gestellt:

= Einschatzung der Medienkompetenz von Auszubildenden zu Beginn der Ausbildung und zum
Zeitpunkt der Befragung

= Mindestanforderungen an die Medienkompetenz von Ausbildungsbewerber/-innen

= Fahigkeit der Auszubildenden, mit Medien Probleme zu I6sen

= Heutiger und kiinftiger Stellenwert der Medienkompetenz in den Ausbildungsordnungen

= Rolle von Schule und Berufsschule beim Erwerb von Medienkompetenz

= Mediennutzung in der Ausbildung in mittlerer Zukunft.

3.5 Schriftliche Befragung von Auszubildenden, Ausbilderinnen und Ausbildern sowie
Berufsschullehrerinnen und -lehrern

Zur Verifizierung der Befunde aus den betrieblichen Fallstudien wurde eine schriftliche Befragung in
drei Fragebogenvarianten durchgefiihrt: fir die Untersuchungsgruppen Auszubildende, Ausbilder
und Ausbilderinnen sowie Berufsschullehrer und -lehrerinnen. Bei der Fragebogenkonstruktion
wurde auf eine spatere Vergleichbarkeit der Ergebnisse der Befragungen geachtet. Ankniipfend an
den Fragenkatalog der Experteninterviews wurden folgende Themenkomplexe untersucht:

e Angaben zur eigenen Mediennutzung bzw. der Mediennutzung der Auszubildenden

e Einschatzung der Medienkompetenz von Auszubildenden zu Beginn der Ausbildung und zum
Zeitpunkt der Befragung

e Erwartungen an die Medienkompetenz zum Ende der Ausbildung
e Einsatz von Medien im Rahmen der Ausbildung

e Relevanz von Medienkompetenz in Ausbildungsordnungen
e Mediennutzung in der Ausbildung in mittlerer Zukunft
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Die Befragung wurde lUberwiegend online durchgefiihrt. Es gab auf Wunsch auch die Méglichkeit,
den Fragebogen als Papierversion auszufillen. Hiervon wurde kaum Gebrauch gemacht, denn nur 28
(von 770) Auszubildende reichten ausgefillte Printversionen ein.

Die Befragung erfolgte im Zeitraum von September 2014 bis Marz 2015. Die Beteiligung an der
Befragung war sehr groR3; die angestrebten Quoten fiir die Berufsgruppen wurden deutlich Gbertrof-
fen. Nach Abzug von unvollstandigen Fragebdgen gingen folgende Fallzahlen in die Analyse ein:

Auszubildende: n=770
Ausbilder: n=100
Berufsschullehrer: n=102.

Flr die Auswertung wurden die beiden Datensatze flr Ausbilder und Ausbilderinnen sowie Berufs-
schullehrer und Berufsschullehrerinnen teilweise zusammengefasst, um Vergleiche zwischen beiden
Gruppen zu ermoglichen.

3.6 Analyse relevanter Ausbildungsordnungen, von Einstellungstests und Stellenanzei-
gen sowie der BIBB/BAuA-Erwerbstatigenbefragung

Begleitend zu den oben erwahnten Forschungsschritten wurden weitere Analysen durchgefiihrt. Da
sie lediglich die bereits genannten Methoden erganzen sollen, werden diese in kiirzerer Form
vorgestellt.

3.6.1 Analyse von Ausbildungsordnungen

Zur Ermittlung von medienspezifischen Aufgaben in Medienanwendungs- und Medienproduktionsbe-
rufen wurden die Ausbildungsordnungen der fiir dieses Projekt malRgebenden Berufe analysiert. Das
Vorgehen orientierte sich vorrangig am deduktiven Vorgehen der qualitativen Inhaltsanalyse nach
MAYRING (2010). Hierbei wurde das auf den Ergebnissen der Literaturanalyse und Experteninterviews
basierende Begriffsgeriist der Teilaspekte von Medienkompetenz an die Texte herangetragen. Die
Zuordnung der Textstellen aus den Ausbildungsrahmenpldnen erfolgte dabei in Form regelgeleiteter
Interpretation. Die deduktive Vorgehensweise, Texte auf die bestehenden Kategorien hin zu
untersuchen, wurde durch induktive Arbeitsschritte erganzt. In Riickkopplungsschleifen wurde
Uberprift, ob das Begriffssystem um sich zusatzlich aus dem Material ergebende Kategorien
erweitert werden kann (Mey & MRuck 2010). Nach Auswertung der Ergebnisse der qualitativen
Analyse wurde in einem nachsten Schritt eine quantitative Auswertung durchgefiihrt. Es wurde
analysiert, ob Muster in Form von Haufigkeiten oder Abgrenzungen zwischen den verschiedenen
Untersuchungsgruppen herausgearbeitet werden kdnnen.

Da die Berufe unterschiedliche Strukturmerkmale aufwiesen, wie Fachrichtungen, Schwerpunkte und
Wahlqualifikationen, wurde das Hauptaugenmerk auf gemeinsame Berufsbildpositionen gelegt und
weitere Textstellen nur ergdnzend hinzugezogen.

3.6.2 Analyse von Einstellungstests

Zur Analyse der Bedeutung von Medienkompetenz in Einstellungstests wurden zwei Vorgehenswei-
sen gewahlt. Zum einen wurden zehn Print- und Onlineversionen von Einstellungstests, die von
Unternehmen und Verbanden zur Auswahl von Auszubildenden verwendet werden, daraufhin
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untersucht, ob durch diese Aspekte der Medienkompetenz erfasst werden kénnen. Des Weiteren
wurden im Rahmen der leitfadengestitzten Interviews in Unternehmen die Personalverantwortli-
chen bzw. Ausbilder und Ausbilderinnen danach befragt, ob und in welchem MaRe Aspekte der
Medienkompetenz im Auswahlprozess relevant sind und wie konkret diese bei Einstellungsgespra-
chen, Einstellungstests oder Assessment Centern erhoben werden.

3.6.3 Analyse von Stellenanzeigen

Das BIBB erhilt jahrlich die schwach anonymisierten Stellenanzeigen der Bundesagentur fiir Arbeit,
die zum Stichtag der Ziehung jeweils Mitte Oktober als offen bei der BA gemeldet sind. Der Anzei-
genpool erfasst derzeit Stellenanzeigen von 2011 bis einschlieRlich 2013 und umfasst weit Gber eine
Million Stellen, die nach fiir das Projekt relevanten 5-Stellern der Klassifikation der Berufe (KIdB)
2010 gefiltert wurden. Es wurden insgesamt 600 Stellenanzeigen fir Fachkrafte und Auszubildende
(200 pro Untersuchungsgruppe MP, Ml und MN), die tber Zufallsauswahlverfahren aus den vorlie-
genden Stellenausschreibungen gezogen werden, mit Hilfe qualitativer Verfahren der Text- und
Inhaltsanalyse untersucht. Das Vorgehen orientierte sich vorrangig am deduktiven Vorgehen der
qualitativen Inhaltsanalyse nach MAYRING (2010). Die Stellenanzeigenanalyse erfolgte unter Einsatz
des computergestiitzten Softwareinstruments MAXqda, wobei ein bestehendes Begriffsgeriist an die
Texte herangetragen und durch die Texte erweitert wurde. Das Begriffssystem basiert auf den
Ergebnissen der Literaturanalyse, durch die verschiedene Teilaspekte von Medienkompetenz
ermittelt wurden, die wiederum durch die Experteninterviews und betrieblichen Fallstudien
modifiziert und erganzt wurden.

3.6.4 Analyse der BIBB/BAuA-Erwerbstatigenbefragung

Im Rahmen des Projektes wurden die neueren BIBB/BAuA-Erwerbstatigenbefragungen von 2006 und
2011/2012 herangezogen. Insgesamt wurden in diesem Rahmen rund 20.000 Erwerbstatige befragt.
Es konnte festgestellt werden, dass das Thema Medienkompetenz in diesen beiden Befragungen
keine ausdrickliche Rolle gespielt hat. Es wurden jedoch Fragen nach Tatigkeiten gestellt, die im
weiteren Sinne das Thema Medienkompetenz beriihren, wie zum Beipiel nach dem Zeitanteil der
Computernutzung, wie haufig , Informationen sammeln, recherchieren und dokumentieren”
erforderlich ist und ob Weiterbildungen im Bereich Informations- und Kommunikationstechnik sowie
neue Software geplant sind. Es handelt sich dabei ausschlieSlich um Mutiple-Choice-Fragen. Die
Ergebnisse zu diesen Fragen wurden fiir das Projekt quantitativ analysiert, wobei Unterschiede
zwischen den beiden Befragungszeitraumen und den Untersuchungsgruppen herausgearbeitet
wurden.

3.7 Validierungsworkshop mit Expertinnen und Experten

Zum Ende des Projektes wurden die Erkenntnisse aus den Teiluntersuchungen zusammengefasst und
mit Expertinnen und Experten der Berufsbildung reflektiert. Ziel war es, die aus der Untersuchung
resultierenden Ergebnisse zu validieren, aber auch offene Fragen zu diskutieren sowie Empfehlungen
flr die Beriicksichtigung der Medienkompetenz in der Berufsausbildung zu erarbeiten.
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3.8 Projektbeirat

Das Projekt wurde durch einen Projektbeirat unterstitzt, der das Projekt begleitete und beriet.
Diesem Projektbeirat gehorten Vertreterinnen und Vertreter von wissenschaftlichen Institutionen,
Sozialparteien sowie Ministerien an.

13



4 Ergebnisse
4.1 Ergebnisse der Literaturanalyse
4.1.1 Abgrenzung zu verwandten Begriffen

Bevor der Begriff der Medienkompetenz weiter ausdifferenziert werden konnte, mussten zunachst
,Nachbarbegriffe” definiert und vom Begriff der Medienkompetenz abgegrenzt werden. Die
theoretische Auseinandersetzung der Nutzung und des Einsatzes von Computern und Medien ist in
den letzten zwanzig Jahren von verschiedenen Fachdisziplinen mit unterschiedlichen Blickwinkeln
betrachtet worden. Im Mittelpunkt standen dabei folgende Begriffe:

- IT- bzw. Computerkompetenz
- Informationskompetenz

- Media Literacy

- Medienbildung.

IT- und Computerkompetenz

Wer von Medienkompetenz spricht, denkt dabei haufig an den Umgang mit dem Computer im Biiro
oder an die Nutzung von Netzwerken im Internet. Ist Medienkompetenz demnach mit IT-Kompetenz
gleichzusetzen? Um hier eine sinnvolle Abgrenzung zu schaffen, kdnnen wir auf eine Differenzierung
des Informatikbegriffs zurlickgreifen, die DORGE (2012) vorstellt. Sie unterscheidet in ihrer Dissertati-
on technische, theoretische, praktische und angewandte Informatik. Folgt man der Systematik nach
RECHENBERG (1991), so werden Programmieraufgaben, die auch im Zusammenhang mit Medientatig-
keiten anfallen, durch die praktische und die angewandte Informatik abgedeckt, z.B. Computergrafik,
Textverarbeitung oder die Entwicklung von Algorithmen. IT-Kompetenzen, die fir das Beherrschen
der technischen und theoretischen Informatik relevant sind, umfassen hingegen Aufgaben wie die
Konzeption von Datennetzen oder Mikroprozessoren sowie die Entwicklung von Informatik-Theorien,
die nicht im Zusammenhang mit Medientatigkeiten auftreten. Wenn wir also von ,,Medienkompe-
tenz” sprechen, sind damit angewandte IT- und Computerkompetenzen fir Programmieraufgaben
eingeschlossen, ausgeschlossen sind hingegen IT-Kompetenzen in der Theoriebildung und der
technischen Entwicklung.

Informationskompetenz

Der Begriff der Informationskompetenz hat grofle Schnittmengen mit dem Begriff der Medienkompe-
tenz. Urspriinglich entstanden im Fachgebiet der Bibliothekswissenschaften, stellt ,, Informations-
kompetenz” eher den souverdanen und reflektierten Umgang mit Inhalten in den Vordergrund,
beispielsweise beim Umgang mit Biichern, Katalogen, in der weiteren Entwicklung auch mit EDV-
basierten Daten. Aus Sicht der Informationswissenschaften bezeichnet Medienkompetenz hingegen
den Umgang mit Medien. BALCERIS macht die Abgrenzung bzw. die Schnittmengen zwischen den
Begriffen abhangig vom jeweiligen fachdisziplindaren Blickwinkel: ,,Stammt der Autor vorwiegend aus
dem Bibliothekswesen bzw. aus der Informationswissenschaft, gilt Informationskompetenz als
Ubergreifendes Konzept. Vertritt der Autor eine medienpadagogische Position, wird von dem
umfassenderen Konzept Medienkompetenz aus argumentiert.” (2011). BALCERIS selbst sieht Informa-
tionskompetenz im Sinne der Fahigkeit, sinnvoll und reflektiert aus Informationen auszuwahlen, als
integralen Bestandteil der Medienkompetenz. AuBerdem orientiert sich die Informationskompetenz
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eher an arbeitsékonomischen (Recherche-) Prozessen, wahrend die Medienkompetenz starker die
,Zielvorstellung des miindigen Biirgers” in den Vordergrund riickt.

Media Literacy

,Media Literacy” aus dem angelsachsischen Raum entspricht im Grunde unserem Begriff der
»Medienkompetenz”. Es gibt allerdings einige graduelle Unterschiede. Im englischen Sprachraum
beschreibt ,,Media Literacy” eher basale Kompetenzen bzw. ,Grundqualifikationen”, um tberhaupt
am Mediengeschehen teilzuhaben (vgl. DEwg/WEBER 2007 und JENKINS 2003). Der Begriff ist damit eng
verwandt mit , Literacy” im Sinne der Alphabetisierung. Ahnlich wie im deutschen Sprachraum wurde
der Begriff ,,Media Literacy” in den letzten Jahren um digitale Aspekte erweitert (vgl. JENKINS 2007).
JENKINS betont in seiner Auffassung auch die Identitat stiftende Funktion von Medien und ihre
Moglichkeiten zur gesellschaftlichen Teilhabe speziell bei Jugendlichen (vgl. JENKINS 2009).

Medienbildung

Ende der 1990er Jahre wurde der Medienkompetenzbegriff von Dieter Baacke als ,,funktional” und
ytechnikorientiert” kritisiert (vgl. PIETRAR 2006). Vorgeschlagen wurde stattdessen das umfassendere
Konzept der ,Medienbildung” mit einer starkeren theoretischen Fundierung (vgl. ZorN 2011). Nach
MAROTZKI (2004) fordert ,,Medienbildung” nicht nur Verfligungswissen, sondern auch Orientierungs-
wissen. Damit wird die kritische Reflexion des Umgangs mit Medien noch starker betont als dies bei
BAACKE (1996) der Fall ist (vgl. ZORN). PIETRAR (2006) sieht die Foérderung von Medienkompetenz eher
im Bezug zum Umgang mit Medien, ,Medienbildung” hingegen eher grundsatzlich als ,Umgang mit
der Welt“. Inzwischen haben sich die Positionen der Vertreter der beiden Konzepte angenahert:
»Insofern sind Medienkompetenz und Medienbildung nicht als substitutiv, sondern als komplemen-
tar zu denken.” (PIETRAR 2011).

4.1.2 Explikation des Begriffs Medienkompetenz in der Berufsausbildung

Nach dieser Abgrenzung von anderen Disziplinen wurde der Begriff der Medienkompetenz genauer
untersucht. Dieser Begriff, der heute in vielen Kontexten (z.B. Erziehung von Kindern und Jugendli-
chen zum Umgang mit Medien, Nutzung verschiedener Funktionen im Internet, Gefdhrdung durch
Angebote des Web 2.0) in die Alltagssprache eingezogen ist, wird erst seit rund 20 Jahren verwendet.
Basierend auf den Verdéffentlichungen von BAACKE (1996 und 1999), der neben Medienkunde,
Mediennutzung und Mediengestaltung auch die Medienkritik als wesentliche Dimension der
Medienkompetenz identifizierte, entstanden weitere Definitionen und Klassifikationen des Medien-
kompetenzbegriffes. Ein direkter Anschluss an die Beschreibungen beruflicher Handlungskompetenz
wurde aber bis dato nicht hergestellt.

Die Berufsbildung in den 1990er Jahren und Anfang des neuen Jahrtausends war gekennzeichnet
durch Programme und MalRnahmen, die hauptsachlich auf die Vermittlung technischer Qualifikatio-
nen zielten. Eine differenzierte und kritische Reflexion im Sinne Baackes sowie ein Bezug zur
Entwicklung ganzheitlicher Medienkompetenz wurde dabei meist nicht vorgenommen. Erst mit dem
Bericht der BMBF-EXPERTENKOMMISSION ,,Kompetenzen in einer digital gepragten Kultur. Medienbil-
dung fir die Personlichkeitsentwicklung, fiir die gesellschaftliche Teilhabe und fiir die Entwicklung
von Ausbildung und Erwerbsfahigkeit” (2010) wurde die Auffassung beruflicher Medienkompetenz
deutlich erweitert. Dieser Bericht diente dann auch als AnstoR fiir dieses Forschungsprojekt,
Medienkompetenz differenzierter fiir den Bereich der Berufsausbildung zu definieren.
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In einem ersten Untersuchungsschritt wurden ca. 20 Quellen, die sich eingehender mit Medienkom-
petenz beschaftigten, analysiert. Ermittelt wurden schlieRlich sechs Medienkompetenz-Definitionen,
die sich klar voneinander unterschieden und die in die weitere Analyse eingingen:

BAACKE (1996),
TuLODZIECKI (1998),
GROEBEN (2002),

HOFFMANN (2003) und

BMBF-EXPERTENKOMMISSION (2010)

EUROPEAN ASSOCIATION FOR VIEWERS INTEREST (2010)

Diese Definitionen wurden in ihre sinntragenden Begriffe zerlegt, hieraus einzelne Dimensionen der
Medienkompetenz ermittelt und diese auf ihre Relevanz fiir die Berufsausbildung untersucht.

Abbildung 1: Medienkompetenz-Definitionen, die die Basis der weiteren Analyse darstellen

Groeben2002

- Medienspezifische Rezeptionsmuster
- Medienbezogene Genussfahigkeit

- Medienbezogene Kritikfahigkeit

- Selektion/Kombination Mediennutzung

- Anschlusskommunikation

Hoffmann 2003
- Bewahren
- Aufklaren
- Handeln

Tulodziecki1998
- Medienangebote sinnvoll auswéhlen
und benutzen

- Mediengestaltung verstehen und
bewerten

- Medieneinflisse erkennen und
aufarbeiten

—— Medienk

-""'-'_._._._-___

ompetenz )—
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Baacke 1996

- Medienkunde
- Mediennutzung

BMBF 2010
- Information und Wissen
- Kommunikation und
Kooperation
- |ldentitatssuche und
Orientierung

Media Literacy 2010
- Kommunikative Fahigkeiten
- Kritisches Verstandnis
- Mediennutzung
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4.2. Entwicklung einer mehrdimensionalen Definition von Medienkompetenz in der
Berufsausbildung

Die durch die Literaturanalyse ermittelten Definitionen dienten nun als Grundlage zur weiteren
Ausdifferenzierung und Ermittlung einer mehrdimensionalen Definition fir den Bereich der berufli-
chen Ausbildung. Dazu wurden vergleichbare Kompetenzaspekte dieser Definitionen analysiert und
dann fir eine Kartenabfrage im Rahmen der leitfadengestiitzten Experteninterviews zusammenge-
fasst. Dabei entstand eine Sammlung folgender Aspekte der Medienkompetenz:

e Kooperation und soziale Wechselwirkungen: mediale Méglichkeiten zur Kooperation und
Partizipation nutzen

e Okonomische Aspekte: Medienhandeln unter 6konomischen Aspekten beurteilen
e Rechtliche Aspekte: rechtliche Rahmenbedingungen zu Medienthemen beriicksichtigen
e Ethische Aspekte: moralisches Handeln im Sinne gesellschaftlicher Normen

e Sprachlich-kommunikative Aspekte: Ausdrucksweise und Berlcksichtigung allgemeiner Re-
geln der Kommunikation

® Technische Aspekte der Mediennutzung: Kompetenzen zur Nutzung von Medien, des Einsat-
zes entsprechender Hard- und Software sowie moglicher Vernetzungen

e Innovative Kompetenzen: Medien und ihre Anwendungen im Rahmen der eigenen Tatigkeit
weiterentwickeln

o Medienwissen, Medienauswahl: Kenntnisse des Mediensystems und Auswahl der fir die
Aufgabe geeigneten Medien

® Partizipation: aktive Beteiligung an Wissensaustausch und -entwicklung in Gemeinschaften.

In Anlehnung an die Struktur-Lege-Technik wurden diese einzelnen Aspekte der Medienkompetenz
den Expertinnen und Experten in Form von Kartchen vorgelegt. Ziel war es, die Bedeutung der
jeweiligen Kriterien fir die Berufsausbildung zu verdeutlichen, dadurch Dimensionen der Medien-
kompetenz in der Berufsausbildung zu ermitteln sowie diese inhaltlich zu unterfiittern. Die Befragten
konnten die Kartchen in eine symbolische Nahe oder Distanz zum Begriff Medienkompetenz
(dargestellt durch einen Kreis in der Mitte) bringen und diese gleichzeitig bei Bedarf nach themati-
scher Nahe gruppieren. Den Expertinnen und Experten wurde dabei auch die Moglichkeit gegeben,
eigene Aspekte neu hinzuzufiigen. Im Ergebnis konnten acht weitere Aspekte der ,Startmenge”
hinzugefligt werden:

e Kritische und souverane Mediennutzung

® Recherchefdhigkeit: angemessene Formulierung von Fragen, Auswahl von Suchbegriffen,
zielorientiertes Arbeiten

o Veranderungskompetenz: Offenheit fir Verdanderungen und Trends, Interesse am aktuellen
Geschehen

o Kollaboration: gemeinsames medienunterstiitztes Arbeiten an Inhalten

® Gestaltung: Zielgruppenorientierung, Beachten von Gestaltungsrichtlinien
e Personlichkeitsbildung: Agieren als selbstverantwortliche Persénlichkeit
e Selbstlernkompetenz

e Sprachlich-kognitive Aspekte: Verstehen und Einordnen von Inhalten.
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In Auswertung der durch die Befragten vorgenommenen Strukturierungen der Aspekte wurden die
Aspekte Medienauswahl, technische Kompetenzen der Mediennutzung, kritische und souverane
Mediennutzung, Recherchefahigkeit, sprachlich-kommunikative Aspekte sowie sprachlich-kognitive
Aspekte Gberwiegend sehr nah an den Kreis ,Medienkompetenz” gelegt. Diese Begriffe deuten auf
grundlegende Kompetenzen bei der Mediennutzung hin. Die Aspekte Partizipation und (Selbst-)
Lernkompetenz polarisieren stark: einige der Befragten ordnen diese sehr nah an den Begriff
Medienkompetenz, andere vergleichsweise weit davon entfernt.

Diese Ergebnisse sowie die Auswertung der Gruppierungen erméglichten nun die Bildung von sechs
Kompetenzbiindeln, die die Grundlage zur Beschreibung von Dimensionen der Medienkompetenz in
der Berufsausbildung bildeten.

o Maedien zielgerichtet nutzen
Auszubildende® kdnnen aufgabenbezogen Medien auswahlen und/oder entsprechende Hard-
und Software bedienen. Sie kdnnen in verschiedenen Medien recherchieren und Arbeitser-
gebnisse gestalten und/oder dokumentieren.

o Selbststandig lernen
Auszubildende erkennen neue Entwicklungen und ihren daraus resultierenden Lernbedarf.
Sie kdnnen selbststandig und zielgerichtet lernen.

e Rahmenbedingungen der Mediennutzung beriicksichtigen
Auszubildende kennen die rechtlichen und ethischen Grundlagen der Mediennutzung.
Sie achten bei der Mediennutzung auch auf wirtschaftliche Aspekte.

e Verantwortungsvoll zusammenarbeiten
Auszubildende kénnen Medien zum Austausch mit anderen und zur Zusammenarbeit nutzen.
Sie bringen sich aktiv in den Austausch ein und treiben diesen voran.
Dabei achten sie darauf, andere zu respektieren und niemandem zu schaden.

e Sprache zielgerichtet nutzen
Auszubildende kdnnen sich miindlich und schriftlich situationsbezogen ausdriicken und be-
ricksichtigen dabei die gangigen Regeln. Sie konnen Informationen bewerten und beurteilen,
ob diese fir die Aufgabenstellung wichtig sind.

e Innovationen aufgreifen und vorantreiben
Auszubildende gehen technische Neuerungen aktiv an. Sie knnen neue Medienanwendun-
gen umsetzen und im Rahmen ihrer Ausbildung Anwendungen entwickeln und gestalten.

Einige dieser Kompetenzbiindel kénnen nicht ausschlielRlich der Medienkompetenz zugewiesen
werden, sondern bilden eher eine Querschnittskompetenz im Rahmen der Ausbildung. So ist das
Kompetenzbiindel ,Sprache zielgerichtet nutzen” ein Beispiel dafiir, dass eine Kompetenz sowohl mit
Medien (z.B. beim Verfassen einer E-Mail) als auch in der mindlich-persénlichen Kommunikation
(z.B. beim Gesprach mit Kunden im Geschéft) eine Rolle spielen kann. Diese Kompetenz ist jedoch bei
der Mediennutzung von so elementarer Bedeutung, dass sie in die ganzheitliche Definition von
Medienkompetenz einbezogen werden muss.

! Die aufgefiihrten Kompetenzen sollen die Auszubildenden zum Ende ihrer Ausbildung erworben haben. Sie
gelten somit als Kompetenzen einer selbststdandig agierenden Fachkraft.
18



Die durch die bisherige Untersuchung ermittelten Kompetenzbiindel wurden im nachsten Schritt bei
der Befragung von Ausbilderinnen und Ausbildern sowie Auszubildenden eingesetzt. Dabei wurden
bei der Befragung der Auszubildenden einige Formulierungen angepasst.

Die Befragten wurden gebeten, ihre Meinung zur Bedeutung der einzelnen Kompetenzbiindel zu
dulern. Wieder wurden die Teilnehmerinnen und Teilnehmer gebeten, die Kompetenzbiindel
entsprechend ihrer Bedeutung symbolisch um das Zentrum ,Medienkompetenz” herum zu platzieren
und bei Bedarf Gruppierungen vorzunehmen

Erwartungsgemal wurde dem Kompetenzbiindel ,,Medien zielgruppengerecht nutzen” sowohl von
den Ausbildenden als auch von den Auszubildenden die groRte Bedeutung beigemessen. Einen gleich
hohen Stellenwert hatte bei den Ausbilderinnen und Ausbildern jedoch auch das Thema ,Verantwor-
tungsvolle Zusammenarbeit”: Die Foérderung der aktiven Kommunikation und Kooperation ist fiir sie
besonders wichtig. Insbesondere negative Erfahrungen in der Nutzung von SocialMedia-Angeboten
der letzten Jahre haben dazu gefiihrt, dass Ausbildungskrafte verstarkt auf einen respektvollen
Umgang der Auszubildenden mit anderen achten.

Eng verbunden mit der verantwortungsvollen Zusammenarbeit und mit einem hohen Stellenwert
wurde das Kompetenzbiindel ,Sprache zielgerichtet nutzen” eingestuft. Sowohl Ausbilder/-innen als
auch Auszubildende sind der Meinung, dass die mindliche und schriftliche Ausdrucksweise im
Berufsleben sehr wichtig ist. Auch hier wurde deutlich, dass viele Auszubildende eine angemessene
Ausdrucksweise im Betrieb erst erlernen mussten, und manchen fiel es schwer, sich von Ausdriicken
oder Kirzeln ihrer Jugendsprache zu trennen.

Die Ermittlung und Beurteilung von Informationen im Rahmen ihrer Tatigkeit ist fiir die meisten
Auszubildenden hingegen kein Problem. Hier zeigt sich, dass Erfahrungen im Umgang mit Informati-
onen aus den allgemeinbildenden Schulen eine gute Grundlage fir die Berufsausbildung darstellen.
Die Schilerinnen und Schiiler verfiigen haufig Gber solide Fahigkeiten, Medien zur Informationsbe-
schaffung zu nutzen, in dem sie z.B. geeignete und zielgerichtete Schlagworte fiir Suchmaschinen
verwenden.

Als weiteres wichtiges Thema wurde das Kompetenzbiindel ,Lernbedarf erkennen und eigenes
Lernen vorantreiben” von Auszubildenden und Ausbildenden gleichermalien genannt. Fir beide
Gruppen war es wichtig, dass auch bei der Mediennutzung der Lernbedarf durch die Auszubildenden
benannt werden kann. Bei neuen Entwicklungen, z.B. Softwareupdates, wird erwartet, dass sie ihren
Lernbedarf erkennen und gegentiber ihren Ausbildern und Ausbilderinnen auch deutlich machten.

In der Bedeutung deutlich geringer bewertet wurde hingegen das Kompetenzbindel ,Innovationen
aufgreifen und vorantreiben”. Sowohl Ausbildungskrafte als auch Auszubildende sehen nur geringe
Moglichkeiten, im Rahmen der Ausbildung selber technische Neuerungen zu entwickeln oder zu
gestalten.

Schwierig gestaltete sich die Bewertung des Kompetenzbiindels ,,Rahmenbedingungen beachten”.
Lediglich bei den Medienkaufleuten Digital und Print sowie den Kaufleuten fiir Birokommunikation
spielten die rechtlichen, ethischen und 6konomischen Aspekte eine gleichberechtigt groRe Rolle. In
den anderen Berufen erwies sich die Zusammenfassung dieser Aspekte in einer Karte als problema-
tisch, da diese in den Ausbildungsberufen unterschiedlich wichtig sind. So haben z.B. in den medien-
produzierenden Berufen rechtliche Themen wie Umgang mit Urheberrechten oder Datenschutz eine
besondere Bedeutung; in anderen Berufen spielen diese Aspekte hingegen kaum eine Rolle. Eine
dhnliche Differenzierung ergab sich bei der Einschatzung 6konomischer Aspekte. Auch diese haben
bei der Mediennutzung in den einzelnen Berufen eine sehr unterschiedliche Bedeutung. Als Ergebnis
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dieser Evaluierung wurde dieses Kompetenzbiindel fir die folgenden Untersuchungsschritte, die
schriftliche Befragung von Auszubildenden, Ausbildenden und Berufsschullehrern und -lehrerinnen,
wieder in die einzelnen Bestandteile aufgeldst. Zusammenfassend lasst sich folgende Definition der
Medienkompetenz fir die Berufsausbildung vornehmen:

Definition von Medienkompetenz in der Berufsausbildung

Medienkompetenz in der Berufsausbildung ist ein mehrdimensionales Konstrukt. Dieses
umfasst die Entwicklung der Fahigkeit zur zielgerichteten Mediennutzung (etwa der
aufgabenbezogene Einsatz einer Software), die Fahigkeit zur verantwortungsvollen
Zusammenarbeit (etwa den verantwortungsvollen Einsatz von Social Media in der
Kommunikation), die zielgerichtete Nutzung von Sprache (etwa den situationsbezogenen
sprachlichen Ausdruck) sowie die Kompetenz zum selbststéandigen Lernen (auch unter
Nutzung von Medien).

Als weiterer Teilaspekt von Medienkompetenz ist im beruflichen Kontext die Fahigkeit von
Bedeutung, rechtliche, ethische und wirtschaftliche Rahmenbedingungen bei der Anwen-
dung und Produktion von Medien zu beriicksichtigen.

In einigen Berufen kann zur Medienkompetenz dariiber hinaus auch die Fahigkeit gehoren,
Innovationen aufzugreifen und voranzutreiben.

Um diese Beschreibung fiir die Berufsausbildung operationalisierbar zu machen, werden die
einzelnen Dimensionen in der folgenden Darstellung in ihre einzelnen Aspekte aufgegliedert. So

konnen diese Aspekte bei der Betrachtung einzelner Berufe oder Bildungsgange in ihrer spezifischen

Bedeutung herausgehoben werden. Dies ist z.B. bei der Beschreibung der Entwicklung von Medien-
kompetenz in der Berufsausbildung (s. Kapitel 4.3.2) von Bedeutung.

Tabelle 2 Dimensionen und Aspekte der Medienkompetenz in der Berufsausbildung

Medienkompetenz in der Berufsausbildung®

Dimensionen Aspekte

Medien zielgerichtet nutzen Der/die Auszubildende
e wahlt Medien aufgabenbezogen aus

e nutzt Hard- und Software aufgabenbezogen

e recherchiert aufgabenbezogen und wahlt
geeignete Quellen aus

e gestaltet und/oder dokumentiert Inhalte in
verschiedenen Medien

e beherrscht die in seinem Beruf gangige
fachbezogene Software

Verantwortungsvolle Zusammenarbeit Der/die Auszubildende
e nutzt Medien zum Austausch und zur Zusam-

menarbeit mit Anderen
® bringt sich aktiv in den Austausch ein und treibt
diesen voran

> Die aufgefiihrten Kompetenzen sollen die Auszubildenden zum Ende ihrer Ausbildung erworben haben. Sie
gelten somit als Kompetenzen einer selbststdandig agierenden Fachkraft.
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e achtet darauf, andere zu respektieren und
niemandem zu schaden

Sprache zielgerichtet nutzen Der/die Auszubildende
e drickt sich mindlich und schriftlich situations-

bezogen aus

e beriicksichtigt die Regeln der miindlichen und
schriftlichen Kommunikation

e bewertet Informationen und beurteilt, ob diese
fr die Aufgabenstellung wichtig sind

Selbststindig lernen Der/die Auszubildende
e erkennt neue Entwicklungen und leitet daraus

seinen/ihren Lernbedarf ab
e lernt selbststandig und zielgerichtet

Rechtliche Grundlagen Der/die Auszubildende beachtet die rechtlichen
Grundlagen der Mediennutzung

Ethische Grundlagen Der/die Auszubildende beachtet die gesellschaftli-
chen Normen und Werte bei der Mediennutzung

Wirtschaftliche Grundlagen Der/die Auszubildende achtet bei der Mediennut-
zung auf wirtschaftliche Aspekte, z.B. verantwor-
tungsvoller Umgang mit finanziellen und zeitlichen
Ressourcen

Innovationen aufgreifen und vorantreiben | Der/die Auszubildende

e setzt sich aktiv mit neuen Medienanwendungen
auseinander

e beurteilt, ob sich neue Medienanwendungen fir
die eigene Arbeit nutzen lassen

e entwickelt neue Medienanwendungen im
Rahmen seiner Ausbildung weiter und/oder
gestaltet sie

4.3 Entwicklung von Medienkompetenz in der Berufsausbildung

Um die Entwicklung der Medienkompetenz liber die gesamte Dauer der Berufsausbildung erfassen
und bewerten zu kdnnen, erschien es sinnvoll, den Ausbildungsverlauf in drei Phasen zu gliedern:
den Einstieg in die Berufsausbildung, den Verlauf der Ausbildung sowie das Ende der Ausbildung zum
Zeitpunkt der Abschlusspriifung. Die Ergebnisse der verschiedenen Untersuchungsteile werden im
Folgenden entsprechend den Ausbildungsphasen zugeordnet.

4.3.1 Medienkompetenz zum Einstieg in das Berufsleben

Um die Entwicklung von Medienkompetenz in der Berufsausbildung beschreiben zu kénnen, musste
zunachst erhoben werden, lGiber welche Medienkompetenz Bewerberinnen und Bewerber verfiigen
und welche Medienkompetenz von den Unternehmen zu diesem Zeitpunkt erwartet wird. Die
Bedeutung der Medienkompetenz zum Berufseinstieg wurde in den Experteninterviews, den
betrieblichen Fallstudien, den schriftlichen Befragen sowie in den Analysen von Stellenbeschreibun-
gen und Einstellungstests thematisiert.
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4.3.1.1 Vorberufliche Mediensozialisation

Vor dem Einstieg in das Berufsleben werden Menschen in vielfaltiger Weise im Umgang mit Medien
sozialisiert. Die befragten Expertinnen und Experten sehen im aullerschulischen Bereich bei jlingeren
Kindern zunachst den Einfluss der Familien, im Laufe der Pubertat erganzt oder abgel6st durch die
Peer Groups der Jugendlichen. Im Elternhaus bekamen die Befragten Zugang zu Tagespresse oder
Bilichern. Einen wichtigen Einfluss hat die Familie auf Kinder im Vor- und Grundschulalter auch auf
Sender- und Genrepraferenzen sowie auf Gewohnheiten im Umgang mit Computer und Fernseher.
Die Expertinnen und Experten merken hierzu an, dass die Mediensozialisation in der Familie nicht
kontrollierbar ist. Die Gesellschaft konne hier nur einen mittelbaren Einfluss austiben, beispielsweise
durch Aufklarungskampagnen wie die EU-Initiative "klicksafe". Die Befragung der Auszubildenden im
Rahmen der betrieblichen Fallstudien bestatigte, dass sie in der Familie insbesondere Zugang zu
Blichern, Radio und Fernsehen sowie Audio- und Videokassetten hatten. Etwa die Halfte der
Auszubildenden hatte schon in dieser Phase Beriihrung mit Computern, sei es als Spielgerat oder
auch als Kontakt zu Freunden und Familie im Ausland via Skype. Aus diesen Grinden hielt auch Social
Media Einzug in einige Familien. Die ,,Generation Y“ bzw. die ,Digital Natives” haben somit schon seit
frihen Kinderzeiten die Entwicklung der Medien mit vollzogen.

Peer Groups spielen zum Ende der Kindheit eine wichtige Rolle beim Erwerb von Medienkompeten-
zen, weil Jugendliche Medien als Teil ihrer Selbstverwirklichung und Selbstdefinition verstehen. Der
Besitz von Endgeraten wie Smartphone, Tablet oder Spielkonsole dient als Statussymbol. Genau lber
diese Themen tauschen sich Jugendliche in Cliquen aus. Durch das ,,Social Web” erweitern sich
Freundeskreise noch und insbesondere Netzwerke wie SchilerVZ, Facebook und WhatsApp tragen
zur Bildung von medialen Kommunikationsgewohnheiten bei. Wie die Mediensozialisation in Peer
Groups erfolgt, ist nach Meinung der Expertinnen und Experten ein Zufallsprodukt, denn eine direkte
Beeinflussung dieser Gruppen ist nicht moéglich. Familie und Peer Groups haben wenig Ansatzpunkte
flr die Gesellschaft, auf die Bildung von Medienkompetenzen einzuwirken.

Deutlich andere Steuerungsmoglichkeiten bieten die allgemeinbildenden Schulen, denn hier kénnte
es durch die Schaffung entsprechender Curricula sowie von Lehreraus- und -fortbildungen gewahr-
leistet werden, die Medienkompetenz von Schiilerinnen und Schiilern mit verlasslicher Qualitat zu
entwickeln. Die Auszubildenden berichteten, dass sie hauptsachlich im Informatikunterricht und in
Computer-AGs Einblick in die Funktionsweise eines PCs erhalten sowie Schreib- und Prasentations-
software kennengelernt haben. In wenigen Fallen galten Schulen als technische und didaktische
Pioniere, z.B. durch den Einsatz neuer Medien im Rahmen von Férderprogrammen (z.B. Comenius),
durch Notebook-Klassen, die Nutzung interaktiver Whiteboards bzw. Smartboards, sowie durch den
Einsatz virtueller Arbeitsumgebungen. Seltener wurde jedoch das Internet als Hilfsmittel im Unter-
richt genutzt. Hingegen spielte die Arbeit mit Zeitungen eine deutlich groRere Rolle. Mit diesem
Medium wurde auch die kritische Auseinandersetzung mit Inhalten vermittelt, ganz im Sinne von
Dieter Baacke, dessen Konzept der kritischen Behandlung von Medien offensichtlich in Schulen
angekommen ist.

Die Expertinnen und Experten betonen die zentrale Rolle der Schulen bei der Vermittlung von
Medienkompetenz, insbesondere um einem drohenden ,,Digital Divide” vorzubeugen. Dadurch kann
es zu einer Ausgrenzung derjenigen Jugendlichen aus dem Ausbildungsmarkt kommen, die aufgrund
z.B. sozialer Faktoren privat keinen ausreichenden Zugang zu Medien haben oder den Computer
nicht als Arbeitsmittel kennenlernen und somit keine entsprechende Kompetenz erwerben kénnen.
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Kann man nun zwischen dem Elternhaus, dem Freundeskreis und der Schule eine direkte Karrierelinie
ziehen, d.h. dass der Grundstein speziell fiir einen Beruf, in dem Medien eine Rolle spielen, bereits
hier gelegt wurde?

Einige Auszubildende bestatigen ausdriicklich den Einfluss der vorberuflichen Sozialisation. Bei vielen
Befragten haben nach eigener Aussage diese Gruppen bzw. Instanzen die Entscheidung fiir den Beruf
zumindest geférdert oder flankiert, wobei der Einfluss der Familie und der Peer Group deutlich
groRer ist als der der Schule. Gerade bei den Auszubildenden in medienproduzierenden Berufen hat
die friihe Begegnung mit Computer und Internet ihnen die Angst genommen, damit umzugehen. So
haben sie auch frih die Moglichkeiten kennengelernt, die digitale Medien bieten. Im Ergebnis der
Befragung kann festgestellt werden, dass sich die meisten Auszubildenden in puncto Medienkompe-
tenz fur ihre Ausbildung gut vorbereitet fiihlen.

4.3.1.2 Bedeutung und Erhebung der Medienkompetenz zu Beginn der Ausbildung
4.3.1.2.1 Medienkompetenz vor Beginn der Ausbildung

Wenn Jugendliche und junge Erwachsene sich fiir eine Ausbildung in einem Unternehmen bewerben,
verfligen sie schon liber eine gewisse Medienkompetenz, die jedoch sehr unterschiedlich und fir die
Unternehmen meist schwer erfassbar ist. Nach Ansicht der Expertinnen und Experten wird in den
Unternehmen haufig davon ausgegangen, dass die neuen Auszubildenden ausreichend Medienkom-
petenz mitbringen. Und auch viele Bewerberinnen und Bewerber halten sich fiir entsprechend
medienkompetent, um den Anforderungen in den Betrieben zu genligen. Oft werde jedoch von
beiden Seiten nicht erkannt, dass es bei der Medienkompetenz der Auszubildenden Defizite gebe, die
die Produktivitdit hemmen oder sogar dem Erscheinungsbild der Unternehmen schaden kénnen, wie
z.B. eine freizligige Selbstdarstellung bei Facebook.

Berichten Ausbildungsverantwortliche von Vorstellungsgesprachen, lassen sich die Antworten zwei
generellen Einschatzungen zuordnen: Erstens kann man den Bewerbern in puncto Beherrschung von
Medien nichts vormachen. Im Gegenteil, die Unternehmen erwarten sogar, dass sich die vorhandene
Medienkompetenz der neuen Auszubildenden positiv auf die dlteren Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen auswirkt. Die zweite Einschdtzung betrifft die kritische Einschatzung von Kulturtechniken, denn
die Beherrschung von Rechtschreibung und angemessenen Formulierungen sei im Zeitalter von
WhatsApp und Facebook nicht mehr wie friiher gegeben. Einig sind sich die meisten Ausbildenden,
dass bei den Ausbildungsplatzbewerbern insgesamt gute Grundlagen zum Umgang mit Medien
vorhanden sind. Unabhangig vom Ausbildungsberuf und dem Grad der Mediennutzung sind die
Auszubildenden durchweg in der Lage, verschiedene Endgerate souveran zu bedienen. Bei der
Beachtung rechtlicher, 6konomischer und ethischer Grundlagen zeigen sich die meisten Neu-
Auszubildenden dagegen sehr unbedarft.

Die Auszubildenden selbst kénnen ihre bisherigen Medienkompetenzen mangels Vergleich nur
anhand ihrer personlichen MaRstdabe und der Anforderungen einschatzen, mit denen sie zu Beginn
ihrer Ausbildung konfrontiert werden. Die meisten von ihnen sind Uber alle Untersuchungsgruppen
hinweg mit ihren eigenen Kompetenzen zu Beginn der Ausbildung zufrieden. Sie bewerten auch die
Vorbildung durch die Schule in der Regel positiv, obwohl sie im Detail auch Kritikpunkte duern.

Interessant ist nun der Vergleich zwischen der Selbsteinschatzung ihrer Medienkompetenz durch die
Auszubildenden und der Fremdeinschatzung durch die Ausbilder und Ausbilderinnen bzw. Berufs-
schullehrer und -lehrerinnen. Hier lieferte die schriftliche Befragung interessante Erkenntnisse: Die
Uberwiegende Anzahl der Befragten ist sich einig, dass Auszubildende Medien zum Austausch und
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zur Zusammenarbeit nutzen konnen (82 % der Ausbilder/-innen, 83 % der Berufsschullehrer/-innen
und 84 % der Auszubildenden). Hier schlagt sich vor allem die Kompetenz in der Anwendung sozialer
Netzwerke nieder. Deutlich differenzierter stellt sich die Situation bei der Bewertung folgender
Aspekte dar, bei denen die Auszubildenden sich selbst jeweils deutlich kompetenter einschatzen als
die Ausbildungsverantwortlichen und bei denen die Berufsschulen die Azubi-Kompetenzen noch
schlechter als die Unternehmen einschatzen:

= Auszubildender achtet beim Umgang mit Medien darauf, andere zu respektieren und nie-
mandem zu schaden (80%/55%/91%)

= Auszubildender kann gegeniiber anderen miindlich das ausdriicken, was ihm wichtig ist
(62%/49%/75%)

= Auszubildender achtet auf Vorgaben seines Unternehmens, z.B. wahrend der Arbeit nicht das
private Handy zu nutzen (60%/26%/73%)

Es gibt einige Kompetenzen, bei denen die Selbsteinschatzung der Auszubildenden von der Beurtei-
lung durch ihre Ausbilderinnen und Ausbilder zu Beginn der Ausbildung sehr stark nach oben
abweicht. Die folgende Aufzahlung zeigt in absteigender Reihenfolge, wo diese Diskrepanz zwischen
Selbst- und Fremdbild besonders hoch ausfallt:

= Aneignung neuer Medienanwendungen (43 Prozentpunkte Differenz zwischen Auszubilden-
den und Ausbildern bzw. Ausbilderinnen)

= Aufgabenbezogene Recherche (31%)

= Beachten von Kommunikationsregeln (29%)

= angemessenes schriftliches Formulieren eigener Anliegen (29%)

= Bewerten, ob Informationen fiir die Aufgabenstellung wichtig sind (28%)

Selbstbild und Fremdbild zeigen also zu Beginn der Ausbildung insbesondere Differenzen in den
Bereichen der Aneingung neuer Medienanwendungen, der Kommunikation und Recherche, dem
verantwortungsvollen Umgang mit anderen sowie der Beachtung unternehmensinterner Regeln.

4.3.1.2.2 Geschlechtsspezifische Unterschiede?

Gibt es zu Beginn der Ausbildung geschlechtsspezifische Unterschiede in Bezug auf die Medienkom-
petenz? Nach Ansicht vieler Ausbilderinnen und Ausbilder sind mittlerweile Unterschiede kaum noch
spirbar. Als hauptsachlicher Grund dafiir wird angefiihrt, dass etwaige friihere Unterschiede sich
durch die Nutzung mobiler Endgerate, die von beiden Geschlechtern gleichermalien verwendet
werden, nivelliert haben. Wenn Unterschiede angesprochen wurden, dann beispielsweise dass
mannliche Auszubildende als eher technikaffin gelten, die Probleme sehr schnell mit Medien und IT
I6sen, aber auch zur ,Spielerei” neigen. Weibliche Auszubildende zeichnen sich hingegen teilweise in
medienproduzierenden Berufen durch gestalterische Kompetenzen aus. Haufiger gelten Frauen auch
als ernsthafter und verantwortungsbewusster — dies kann aber auch eine Frage der personlichen
Reife sein.
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4.3.1.2.3 Mindestanforderungen an die Ausbildungsplatzbewerberinnen und -bewerber

Nachdem die bei den Auszubildenden vorhandene Medienkompetenz erértert wurde, ist nun von
Interesse, welche Mindestanforderungen von Seiten der Unternehmen an die Bewerberinnen und
Bewerber gestellt werden. Dabei werden die drei Untersuchungsgruppen einzeln betrachtet.

Medienproduzierende Berufe

Hier steht die zielgerichtete Nutzung von Medien als geforderte Kompetenz eindeutig im Vorder-
grund. Eine deutlich geringere Rolle spielt hingegen die Offenheit fiir Medieninnovationen. Dies ist
insofern erstaunlich, da sich nach gangigen Vorstellungen die jungen Medienproduzierenden mit
jedem neuen Medium schnell vertraut machen sollten. Doch hier reicht zunachst einmal die Nutzung
bestimmter Medien nach den Vorgaben des Ausbildungspersonals aus. Ebenfalls von Bedeutung sind
die Anforderungen ,Sprache zielgerichtet nutzen” und ,selbststandig lernen”.

Medienintegrierende Berufe

Sehr dhnlich sieht die Gewichtung von Medienkompetenzbiindeln zu Beginn der Ausbildung bei
dieser Untersuchungsgruppe aus. Haufig genannt wird die zielgerichtete Nutzung der Medien,
auBerdem die zielgerichtete Nutzung von Sprache, in erster Linie verstanden als die Fahigkeit, sich
angemessen ausdriicken zu kénnen. Von sehr grolRer Bedeutung ist in dieser Gruppe der Umgang mit
l\/licrosoft-Office—Programmen3, also hauptsachlich mit Word, Excel, PowerPoint und Outlook.

Mediennutzende Berufe

Hier werden deutlich geringere Anforderungen an die neuen Auszubildenden gestellt. Gleichauf
liegen die Kompetenzbiindel ,Medien zielgerichtet nutzen”, , Innovationen aufgreifen und vorantrei-
ben” und ,Sprache zielgerichtet nutzen”, dies vor allem bei der Kommunikation mit Kunden und
Kundinnen sowie Kolleginnen und Kollegen. Des Weiteren werden selbststandiges Lernen sowie der
Umgang mit Microsoft-Office-Programmen gewd{inscht.

Von deutlich geringerer Bedeutung sind in allen drei Untersuchungsgruppen rechtliche, ethische und
o6konomische Grundkenntnisse sowie der aktive Austausch mit anderen mittels Medien. Denkbar ist,
dass erstgenannte Kompetenzen nach den Vorstellungen der Ausbildungsverantwortlichen erst
wahrend der Ausbildung erlernt werden sollen und der aktive Austausch mit anderen in dieser Phase
noch durch die Ausbildenden gesteuert und kontrolliert wird.

4.3.1.2.4 Erwartete Medienkompetenz von Bewerberinnen und Bewerbern — Ergebnisse
der Stellenanzeigenanalyse

Bei der Analyse wurde nach solchen Anforderungen unterschieden, die an Ausbildungsplatzbewerbe-
rinnen und -bewerber und solchen, die an Fachkrafte gestellt werden. In den Stellenanzeigen, in
denen nach Auszubildenden gesucht wird, ist mit Abstand am bedeutendsten die Teamfahigkeit, in
nahezu jeder zweiten Anzeige wird diese Kompetenz gefordert. Weitere haufig genannte Teilaspekte
betreffen in jeder dritten Anzeige sprachliche Aspekte (Kommunikationsfahigkeiten, Ausdrucksver-
mogen, Deutschkenntnisse), PC- und Softwarekenntnisse allgemein sowie gestalterische Kompeten-
zen. Die Aspekte Flexibilitat, spezielle Softwarekenntnisse sowie Lernbereitschaft werden jeweils in
rund 15 Prozent der Falle gefordert. Keine bzw. nur eine geringe Bedeutung haben die Aspekte

% In der Tat scheint das Programmpaket Microsoft Office zurzeit einen Standard darzustellen, sodass auf eine
produktneutrale Bezeichnung verzichtet werden kann.
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Verantwortungsbewusstsein, wirtschaftliche bzw. 6konomische und rechtliche Kompetenzen sowie
Recherchefahigkeit.

Die beobachteten Kompetenzen finden sich in den einzelnen Untersuchungsgruppen teilweise in
unterschiedlichem AusmaR. So werden gestalterische Kompetenzen und spezielle Softwarekenntnis-
se ausschliel3lich in der Gruppe der Medienproduzierenden genannt. Die Gruppe der mediennutzen-
den Berufe ist lediglich bei der Teamfahigkeit am starksten besetzt. Bei allen anderen Teilaspekten
von Medienkompetenz weist sie die wenigsten Nennungen auf, d.h. Medienkompetenz hat hier
tatsachlich eine geringere Bedeutung.

Bei den Stellenanzeigen, in denen nach Fachkraften gesucht wird, haben PC-/Softwarekenntnisse
allgemein/Office-Programme eine herausragende Bedeutung (112 Nennungen in 300 Anzeigen).
Weitere stark nachgefragte Kompetenzen sind spezielle Softwarekenntnisse (103), Teamfahigkeit
(88), Flexibilitat (79) sowie sprachliche Aspekte (72). Gestalterische Fahigkeiten werden in rund 15
Prozent der Anzeigen erwartet. Wie bei den Auszubildenden, haben auch hier wirtschaftliche bzw.
okonomische und rechtliche Aspekte sowie Recherchefahigkeit keine bzw. nur eine geringe Bedeu-
tung. Auch von den Fachkraften werden gestalterische Kompetenzen und spezielle Softwarekennt-
nisse nur in der Gruppe der Medienproduzenten und -produzentinnen in hohem MaR erwartet.
Hingegen finden sich die PC Kenntnisse allgemein/Office-Programme vor allem bei den medieninteg-
rierenden Berufen. Eine relativ homogene Verteilung liber alle Gruppen zeigt sich in den Bereichen
Teamfahigkeit, sprachliche Aspekte sowie Flexibilitat.

4.3.1.2.5 Ermittlung der Medienkompetenz in der Bewerbungsphase

Zur Ermittlung der Medienkompetenz der Schulabsolventen und -absolventinnen nutzen die
Unternehmen unterschiedliche Verfahren. Um diese Verfahren auf mogliche Fragen zur Medienkom-
petenz zu untersuchen, wurden print- und onlinegestiitzte Einstellungstests analysiert sowie im
Rahmen der betrieblichen Fallstudien nach den im Unternehmen angewendeten Verfahren gefragt.

= Sichtung der Bewerbungsunterlagen. Vor der Einladung der Bewerber/-innen werden die

Unterlagen intensiv gesichtet. Hierbei wird neben den Schulnoten besonders auf die Form
und mediale Darstellung der Bewerbung geachtet. Positiv bewertet wird beispielsweise eine
kompakte pdf-Datei. Ein weiteres Kriterium ist die korrekte Rechtschreibung.

= |Im Vorstellungsgesprach werden Fragen nach konkreten Medienhandlungen oder Medien-

wissen gestellt, z.B. welche Medien fir konkrete Aufgabenstellungen geeignet sind oder auch
konkrete Wissensfragen, wie ,Was ist HTML?“. Gleichzeitig wird im Gesprach auch die Kom-
munikationskompetenz und das Auftreten von Bewerberinnen und Bewerbern beurteilt.

= Handlungsorientierte Tests: Hier wird z.B. beobachtet, wie ein Bewerber eine Aufgabe mit

Microsoft-Office 16st oder wie eine Online-Recherche durchfiihrt wird. In einem anderen Un-
ternehmen muss die Bewerberin eine Bedienungsanleitung fiir ein Gerat der Unterhaltungs-
elektronik lesen und entsprechend der dort gemachten Anweisungen eine Fernbedienung
nutzen. Ein groBRes Medienhaus lasst die Bewerberinnen und Bewerber im Rahmen eines As-
sessment Centers eine eigene App zu einem vorgegebenem Thema erstellen.

= |n zunehmendem Male setzen Unternehmen vorab auf Probearbeiten und Praktika. Dies

bietet die Moglichkeit, die Aspirantinnen und Aspiranten Uber einen langeren Zeitraum in
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konkreten Arbeitssituationen zu beobachten und zu ermitteln, ob sie auch zur Kultur des Un-
ternehmens passen.

= |Immer noch Ublich sind rein wissensbasierte Eignungstests, in denen z.B. nach moglichen

Bildformaten fir die Nutzung im Internet, Bildbearbeitungsprogrammen, Icons von Social-
Media-Plattformen, Ausgabegeraten des Computers oder der Bedeutung des Begriffes ,, App“
gefragt wird. Zur Ermittlung der Sprachkompetenz werden auch Fragen zu vorgegebenen
Texten gestellt oder anhand eines Fehlertextes werden Rechtschreibung und Kommasetzung
Uberpruft.

= GroRere Unternehmen verwenden teilweise bundesweit einheitliche Assessments, in denen

einige Aufgaben auch auf die Ermittlung der Medienkompetenz zielen. So werden onlinege-
stlitzt und teilweise eingebettet in spielerische Szenarien das logische und abstrakte Denk-
vermogen sowie die Konzentrationsfahigkeit geprift. Mittels Computerspielen wird in einem
Unternehmen die Hand-Augen-Koordination geprift und in einem anderen Unternehmen
werden Starken-Schwachen-Profile zum Umgang mit Computern erstellt.

Es kann festgestellt werden, dass kaum eines der befragten Unternehmen auf die Beurteilung von
Medienkompetenz im Bewerbungsverfahren verzichtet. Die Breite und Tiefe der Ermittlung variiert
dabei jedoch erheblich.

4.3.2 Medienkompetenzentwicklung wahrend der Berufsausbildung

Wie erfolgt nun im weiteren Verlauf der Ausbildung die Entwicklung von Medienkompetenz? Dazu ist
es zundchst wichtig zu wissen, welche entsprechenden Kompetenzen an den Lernorten Betrieb und
Berufsschule vorhanden sind, denn diese bieten die Rahmenbedingungen fiir die Kompetenzentwick-
lung. Des Weiteren wurde im Rahmen der hier referierten Studie untersucht, welche Inhalte in der
Ausbildung vermittelt werden und wie dabei methodisch vorgegangen wird. Ein wichtiges Beispiel fir
medienkompetentes Handeln ist die Lésung von Problemen in Arbeitsprozessen. Dazu werden
Ergebnisse der betrieblichen Fallstudien vorgestellt.

4.3.2.1Die Bedeutung der Medienkompetenz an den Lernorten Betrieb und Berufsschule

Die Berufsausbildung im dualen System findet an den beiden Orten Ausbildungsbetrieb und
Berufsschule statt. Deshalb wurde im Rahmen der Untersuchung auch danach gefragt, wie es dort
um die Medienkompetenz bestellt ist.

Da die Unternehmen den groRten Teil der Berufsausbildung Gibernehmen, sollte der Anteil der
Vermittlung von Medienkompetenz an diesem Ausbildungsort auch entsprechend sein. Laut
Auskunft der Expertinnen und Experten ist in den Betrieben die Kompetenz zum Umgang mit Medien
sehr heterogen verteilt und stark von Geschaftsfeldern und Aufgaben abhangig. Die Nutzung von
Medien ist haufig stark praxis- und aufgabenbezogen und eher auf die momentanen Tatigkeiten
ausgerichtet. Eine Qualifizierung fir zukiinftige Anforderungen findet meist nicht statt oder dann
erst, wenn konkrete Probleme auftreten. Dies gilt auch fir Betriebe, die medienproduzierende
Berufe ausbilden. Hier hat Medienkompetenzbildung einen hoheren Stellenwert, jedoch sind auch
hier viele Betriebe durch das Tagesgeschaft so gebunden, dass sie nicht immer die Moglichkeit
haben, Innovationen rechtzeitig zu erkennen und umzusetzen.
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Die Berufsschulen weisen nach Expertenmeinungen haufig einen dhnlich niedrigen Standard bei der
Vermittlung von Medienkompetenz auf wie die allgemeinbildenden Schulen. Oft mangele es immer
noch an entsprechender Technologie, ausreichenden Arbeitsplatzen und der Qualifikation der

Lehrenden. Eine Ausnahme bilden viele Berufsschulen, die medienproduzierende Berufe ausbilden.

Im Rahmen der schriftlichen Untersuchung wurden Ausbilder und Ausbilderinnen sowie Berufsschul-
lehrer und -lehrerinnen nach der Haufigkeit der Nutzung von Medien befragt, sowohl im Betrieb als
auch in der Freizeit. Diese beiden Gruppen werden in der Auswertung zusammengefasst. Demnach
gaben 97 Prozent der Befragten an, sowohl das Telefon (stationar oder mobil) als auch das Internet
mittels stationdarem Computer taglich oder mehrmals in der Woche zu nutzen. Fir die Nutzung von
Radio oder Fernsehen gaben dies 90 Prozent an. Im Vergleich dazu zeigen Auszubildende ein anderes
Medienverhalten: 95 Prozent nutzen das Internet oder Apps auf mobilen Endgeraten taglich oder
mehrmals in der Woche, 88 Prozent das stationare oder mobile Telefon und 83 Prozent das Internet
am PC. Die geringste Bedeutung haben bei dem Ausbildungspersonal Videos/DVDs (25%) und
Spielekonsolen (3%). Bei den Auszubildenden sind dies Zeitungen (30%), Spielekonsolen (29%) und
Zeitschriften (18%).

In der Untersuchung wurden die Ausbilder und Ausbilderinnen nach Digital Natives (Altersgruppe bis
39 Jahre) und Digital Immigrants unterschieden (ab 40 Jahren). Die jlingeren Ausbildungskrafte sowie
Berufsschullehrer und -lehrerinnen setzen fir private und berufliche Zwecke deutlich seltener
analoge Medien wie Zeitungen, Blcher oder Zeitschriften ein, nutzen aber mehr Apps und das
mobile Internet. Damit sind die Digital Natives ihren Auszubildenden in ihrer Mediennutzung
erwartungsgemaR dhnlicher.

Von Interesse war auch die Frage danach, welche Institution flr die Vermittlung welcher Inhalte
zustandig sein sollte, wobei dazu neben Ausbildungsbetrieb und Berufsschule auch die allgemeinbil-
dende Schule als Lernort angegeben werden konnte. Dazu wurde ausschlieBlich das Ausbildungsper-
sonal der Betriebe und Berufsschulen befragt (vgl. Tabelle 3).

Wesentliche Zustindigkeiten fiir die Vermittlung einzelner Medienkompetenzen

Tabelle 3: Prozentuale Verteilung auf die Frage, wer vor allem fiir die Vermittlung der Kompetenzen zustandig ist.
Aufgefiihrt sind die Items, die eindeutig mehrheitlich einer Institution zugewiesen wurden

Allgemeinbildende Schule Berufsschule Ausbildungsunternehmen
= rechtliche Grundlagen der
= mindliche und schriftliche . & = wirtschaftliche Grundlagen der
S Mediennutzung (74%) .
Kommunikation (73%) . Mediennutzung (78%)
. = Gestalten und/oder Dokumentie-
= respektvoller Umgang mit anderen ) ] = Erkennen und Umsetzen
ren von Arbeitsergebnissen (67%) . .

(68%) technischer Neuerungen im
= selbststdandiges und zielgerichtetes Rahmen der Tatigkeit (75%)

Lernen (66%) = Auswahl und Bedienung von
= Recherchefahigkeit (57%) Medien, Hard- und Software (72%)

Wahrend die allgemeinbildende Schule also primar der Ort fiir die Vermittlung eher allgemeiner
Querschnittskompetenzen ist, wird der Berufsschule die Zustandigkeit fiir die Vermittlung rechtlicher
Grundlagen und der Gestaltung und Dokumentation von Arbeitsergebnissen zugewiesen. Betriebe
hingegen haben ihre Starke in der Vermittlung wirtschaftlicher und technischer Kompetenzen.
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4.3.2.2 Entwicklung von Medienkompetenz in der Ausbildung: Inhalte und methodisches
Vorgehen

Zentraler Gegenstand der Ausbildung an und mit Medien ist immer noch die Vermittlung von Hard-
und Softwarekenntnissen. Die Fahigkeit zur Arbeit mit Standard- und fachbezogener Software ist
wesentlicher Bestandteil insbesondere bei den medienproduzierenden und den medienintegrieren-
den Berufen

Bei den medienproduzierenden Berufen wird vor allem auf die Berlicksichtigung von Rahmenbedin-
gungen geachtet. Dies gilt nicht nur fir Recht und Ethik, sondern auch fir die Gepflogenheiten des
Unternehmens, beispielsweise im Umgang mit Kunden. Auch sollten Auszubildende wissen, welche
Interessen das Unternehmen verfolgt und welche Kosten das eigene Handeln nach sich zieht. Hier
sind die Ausbilder und Ausbilderinnen gefragt, diese Inhalte zu vermitteln. Im technischen Bereich
agieren die Auszubildenden hingegen haufig sehr schnell schon sehr selbststdandig. Generell wird
jedoch bedauert, dass der Berufsalltag haufig nicht die notwendige Zeit bietet, um Auszubildenden
mehr Freiheiten zum Ausprobieren einzurdumen.

In der sehr stark dienstleistungsorientierten Untersuchungsgruppe der medienintegrierenden Berufe
spielen Kundendaten eine groRe Rolle. Dementsprechend haben rechtliche Themen, wie etwa der
Datenschutz, eine besondere Bedeutung. Deshalb wird grolRes Augenmerk auf die Vermittlung von
Strategien zum Datenschutz und Datensicherheit gelegt, die sich in die Gebiete Medienrecht und
Medienethik einordnen lassen. Ein weiterer Schwerpunkt ist die Vermittlung der Kompetenz zum
Einsatz fachbezogener Computerprogramme, die Erweiterung der Fahigkeiten im Umgang mit
gangiger Blrosoftware spielt hingegen eine untergeordnete Rolle. Besonders betont wird von
Ausbilderinnen und Ausbildern dieser Untersuchungsgruppe auch der Aspekt der Selbststandigkeit —
sowohl beim Arbeiten als auch beim Lernen.

In der Gruppe der mediennutzenden Berufe spielen erwartungsgemaR Medienkompetenzen eine
geringere Rolle. Die Auszubildenden lernen den Umgang mit fachbezogener Software, etwa in der
Arbeit mit Warenwirtschaftssystemen oder an Steuerleitstanden von Maschinen und Anlagen.

Wie gelingt es den Unternehmen in den drei Untersuchungsgruppen, Medienkompetenz in der
Ausbildung zu vermitteln? Welche Methoden setzen sie ein?

Grundsatzlich lassen sich aus den Beschreibungen zur Ausbildungsdidaktik einige Trends ableiten.
Diese Lernmethoden werden recht haufig erwahnt und entsprechen weitgehend den traditionellen
Vermittlungsmethoden in der Ausbildung:

= Projektorientiertes Arbeiten: Auszubildende erhalten innerhalb eines Teams eine komplexere
Aufgabe, die sie allein oder mit Kollegen 16sen missen. Projekte kénnen fiktive Projekte zu
Ubungszwecken sein, aber auch reale Kundenauftrige. Diese Form des Lernens kommt in al-
len Gruppen haufiger vor, vor allem bei den mediennutzenden Berufen.

= Selbststdndiges Lernen: In allen Untersuchungsgruppen werden Auszubildende angehalten,
ihre Probleme am Arbeitsplatz eigenstandig zu 16sen, d.h. auch selbststandig zu lernen. Bei
diesem , Learning by doing“-Prinzip stehen Kolleginnen und Kollegen bei Bedarf mit Ratschla-
gen zur Seite. Hier lernen die Auszubildenden auch abzuwdagen, welches Medium bei der
zielgerichteten Recherche geeigneter ist: Nicht immer ist es die Suchmaschine, haufig bringt
das Fachbuch schnellere und geeignetere Ergebnisse.

= Schulungen: Vor allem in groReren Unternehmen sind Schulungen (Vortrage und Unter-
richtsgesprache mit Inhouse-Trainern) gang und gabe.
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Erwahnt werden von einzelnen Ausbildungsverantwortlichen aber auch sehr individuelle Wege der
Vermittlung, wie z.B. Mitarbeitergesprache, Teamsitzungen mit Prasentationen der Auszubildenden
zur Férderung der Sprachkompetenz und des Selbstbewusstseins, firmeninterne Azubischulungen
oder der Einsatz von Simulationsprogrammen zum Training der Auszubildenden.

Diese Beispiele zeigen, dass Medienkompetenz nur in seltenen Fallen gesondert vermittelt wird,
vielmehr ist deren Entwicklung integrierter Bestandteil des Lernens und Arbeitens in den Unterneh-
men.

Die schriftliche Befragung von Ausbildungspersonal in Betrieben und Berufsschulen gab abschlieRend
noch interessante Hinweise auf den Medieneinsatz am jeweiligen Ausbildungsort. Wahrend im
Betrieb zur Ausbildung hauptséachlich stationare Computer (82%), berufsbezogene Software (74%),
Biicher(71%) und Office-Software (71%) zum Einsatz kommen, sind dies in den Berufsschulen
hauptsachlich stationdre Computer (84%), Blicher (82%), Office-Software (77%) und Filme, inklusive
entsprechender Internetdienste (76%). Laptops werden an beiden Lernorten zu etwas weniger als
der Halfte eingesetzt, hingegen spielen Smartphones und Tablets noch eine untergeordnete Rolle.
Festzuhalten bleibt, dass die Verteilung sehr typisch die traditionellen Lernkulturen an Schulen und in
Unternehmen widerspiegelt. Die Berufsschulen setzen die , klassischen” Lernmedien ein, die bereits
eine lange Tradition haben, wie Blicher und Filme. Die Unternehmen nutzen eher Lernmedien, die
ohnehin am Arbeitsplatz verfiigbar sind, wie PC oder fachbezogene Printmedien. Digitales Lernen
spielt hingegen in beiden Institutionen noch eine untergeordnete Rolle.

4.3.2.3 Problemldsefahigkeit

Ein Ziel der Befragung war es, den alltaglichen Umgang der Auszubildenden mit Medien zu ermitteln
und festzustellen, inwiefern ihre Medienkompetenz hier zum Einsatz kommt. Beispiele aus den drei
Untersuchungsgruppen zeigen, wie Auszubildende heute Aufgaben und Probleme mittels Medien
|6sen: Eine Auszubildende in der Medienproduktion sollte einen Facebook-Auftritt ihres Unterneh-
mens pflegen. Jedoch war ihr die Tatigkeit als Administratorin fremd und stellte sie vor Probleme. Sie
suchte Uber die Auszubildenden-WhatsApp-Gruppe Kontakt zu ihren Kolleginnen und Kollegen und
|6ste mit Hilfe dieses Social-Media-Dienstes ihr Problem. Ein Auszubildender eines medienintegrie-
renden Berufes sollte eine Maske eines Online-Fragebogens fiir eine neue Anwendung anpassen, was
ihm zunéachst aber nicht gelang. Weder Kollegen noch die umfangreiche Recherche im Internet
konnten helfen. Dann fand er den Mut, selber in die Programmierung einzusteigen und den Quell-
code zu Uberprifen. Hier fand sich ein Fehler, den er selber beheben konnte. Hier hat also weniger
die Mediennutzung als der Mut zu selbststandigem Handeln geholfen. Bei den mediennutzenden
Berufen spielte die Problemldsung mit Hilfe von Medien eine deutlich geringere Rolle. Vergessene
Passworter und geldschte Dateipfade konnten beispielsweise schnell mit Hilfe von IT-Fachleuten
rekonstruiert werden.

In einem weiteren Fall lieBen sich Losungen von Auszubildenden sogar im Unternehmen verstetigen.
Eine Auszubildende fir den Beruf Fachangestellte fir Markt- und Sozialforschung musste im Rahmen
von Studien fir Kunden und Kundinnen eine grofRe Zahl von Berichten mit Tabellenbidnden erstellen.
Dabei war in Excel immer wieder die gleiche Dateneingabe vorzunehmen. Dies gestaltete sich sehr
zeitaufwandig. Sie fand mit dem Programmierer des Unternehmens eine Losung, indem sie gemein-
sam ein komplexes Makro in Visual Basic programmierten. Seitdem muss im Unternehmen jede
Datenangabe nur noch einmal eingegeben werden.
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Diese Schilderungen sind typisch fiir viele Losungswege, die Auszubildende in den Interviews aller
Berufsgruppen genannt haben. Wenn es um Medienprobleme ging, wurden diese zwar weitgehend
eigenstandig geldst, aber die Auszubildenden haben hierfiir sehr gezielt Unterstltzung bei ihren
Kolleginnen und Kollegen gesucht. Sie haben dabei meist ihr Vorgehen selbst gesteuert und wussten
auch, wie und wo sie recherchieren mussten. Der LOsungsweg gestaltet sich dabei allerdings haufig
iterativ im Sinne eines ,Trial-and-Error“-Vorgehen:s.

Restiimierend lasst sich sagen, dass Auszubildende bei der Losung von Problemen offenbar auf einen
Mix aus eigenstandiger Medienrecherche und Hilfe durch Kolleginnen und Kollegen setzen. In
manchen Fallen entdecken sie dabei sogar Losungen, die flir das Unternehmen innovativ sind und
auch spater noch praktiziert werden.

4.3.2.4 Selbsteinschdtzung und Fremdeinschadtzung

Die schriftliche Befragung lieferte auch Erkenntnisse tiber die Bewertung der Medienkompetenz im
Vergleich zu Beginn der Ausbildung und zum Zeitpunkt der Befragung. Die Ausbilder und Ausbilderin-
nen attestierten ihren Auszubildenden in diesem Zeitraum eine Verbesserung in Schulnoten von 2,7
auf 2,2, die Berufsschullehrer und -lehrerinnen ihren Schillern und Schiilerinnen sogar von 2,9 auf
2,0. Und wie sehen die Auszubildenden sich selbst und ihr Ausbildungspersonal? Die Auszubildenden
bewerteten ihre Medienkompetenz zum Zeitpunkt der Befragung mit 2,2, die ihrer Ausbilderinnen
und Ausbilder mit 1,9; hingegen schnitten die Berufsschullehrer und —lehrerinnen mit einer Durch-
schnittsnote von 2,5 etwas schlechter ab.

4.3.3 Medienkompetenz als Ergebnis der Berufsausbildung

Um zu ermitteln, welche Inhalte zur Bildung von Medienkompetenz fiir die Ausbildung relevant sind,
wurde in den untersuchten Unternehmen danach gefragt, welche Medienkompetenzen die Auszu-
bildenden am Ende der Ausbildung erworben haben sollten. Von zentraler Bedeutung ist das
Kompetenzbiindel ,Medien zielgerichtet nutzen”. Gerade die Kompetenz, die schon zu Ausbildungs-
beginn von den Befragten sehr positiv hervorgehoben wird, ist am Ende der Ausbildung noch mehr
gefragt. Die wichtigsten Kompetenzbiindel, die wahrende der Ausbildung geschult werden sollten,
sind Uber die drei Untersuchungsgruppen hinweg nach der Einschatzung der befragten Ausbildenden

= der zielgerichtete Gebrauch von Sprache,

= die Beachtung von rechtlichen und ethischen Rahmenbedingungen,
= die Beachtung 6konomischer Rahmenbedingungen und

= die verantwortliche Zusammenarbeit.

Diese Kompetenzen sind zu Beginn der Ausbildung meist wenig ausgepragt, doch zum Ende der
Ausbildung sind sie unverzichtbarer Bestandteil der Medienkompetenzen, liber die Absolventinnen
und Absolventen dieser Ausbildung verfiigen sollten. Damit stellt vor allem der sprachliche Ausdruck
in seinen vielen Facetten (z.B. Telefonieren, Geschaftsbriefe schreiben, auch Prasentieren, in
Arbeitsbesprechungen eigene Ideen duern) eine Kulturtechnik dar, die als Kompetenz in allen
Berufen gewiinscht wird und die sowohl beim zwischenmenschlichen Umgang als auch beim Umgang
mit Medien eine Rolle spielt. Dies bestatigt auch die schriftliche Befragung des Ausbildungspersonals.
Demnach sind folgende Fahigkeiten von besonderer Bedeutung:
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= die zielgerichtete Ausdrucksweise (70% der Ausbilder/-innen/60% der Berufsschullehrer/-
innen ist dieses sehr wichtig),

= das selbststandige Lésen von Problemen (69%/53%),
= das Beachten der Regeln der miindlichen und schriftlichen Kommunikation (68%/46%),
= das Beherrschen der gangigen fachbezogenen Software (67%/65%).

Auffallend sind hier die Unterschiede in der Einschatzung der Probleml6sekompetenz und dem
Beachten der Regeln der Kommunikation zwischen betrieblichen Ausbildern und Ausbilderinnen
sowie Berufsschullehrkraften. Dies mag daran liegen, dass in Unternehmen im Arbeitsalltag andere
Prioritaten gesetzt werden mussen als in der Berufsschule. Arbeiten bedeutet immer mehr das Lésen
von Problemen und weniger das Abarbeiten vorgegebener Aufgaben. Und gerade im Umgang mit
Kundinnen und Kunden haben Kommunikationsregeln (z.B. Rechtschreibung, Regeln fiir Gesprache
am Telefon) nach wie vor einen hohen Stellenwert.

Weitere groBe Unterschiede zwischen den beiden Gruppen gibt es bei der Beachtung betrieblicher
Vorgaben, wie z.B. wahrend der Arbeit nicht das private Handy zu nutzen (57%/31%) sowie der
Beachtung wirtschaftlicher Gesichtspunkte bei der Mediennutzung, wie Kosten, Arbeitszeit,
Arbeitsmaterial (47%/27%). Auf diese Aspekte legen Unternehmen deutlich mehr wert als die
Berufsschulen. Ein kleiner interessanter Nebeneffekt ist noch die Erkenntnis, dass weibliches
Ausbildungspersonal deutlich mehr Wert darauf legt, dass die Auszubildenden beim Umgang mit
Medien darauf achten, andere zu respektieren und niemandem zu schaden (70% der Frauen ist
dieses sehr wichtig gegeniiber 47% der Manner) und ihnen auch die Regeln der miindlichen und
schriftlichen Kommunikation wichtiger sind (69%/47%).

Einen immer groReren Stellenwert im Verlauf der Ausbildung erhalt das selbststdandige Lernen.
Ausbilderinnen und Ausbilder erwarten, dass ihre Auszubildenden immer selbststandiger agieren,
und dazu gehort auch, dass sie sich die Informationen zum Lernen besorgen, die sie benétigen.

Allerdings gibt es hierbei auch Unterschiede zwischen den Untersuchungsgruppen. Gerade bei den
medienintegrierenden Berufen sind Medieninnovationen, die Auszubildende ins Unternehmen
einbringen, nicht unbedingt gerne gesehen — und dies bleibt auch so. Fiir Innovationen im Rahmen
der Arbeitstatigkeiten sind erfahrene Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen zustandig. In medienprodu-
zierenden Unternehmen wird hingegen die Idee des ,,medieninnovativen Mitarbeiters” schon
deutlich friher kultiviert. Gegen Ende der Ausbildung ist die Offenheit flir Medieninnovationen bei
Mediengestaltern und -gestalterinnen, Medienkaufleuten sowie Fotografinnen und Fotografen eine
zentrale Kompetenz. Eine ebenfalls wichtige Kompetenz dieser Untersuchungsgruppe ist die
Beachtung medientkonomischer Rahmenbedingungen, d.h. ein verantwortungsvoller Umgang mit
finanziellen und zeitlichen Ressourcen. Einige dieser Absolventinnen und Absolventen tibernehmen
dann auch Kostenverantwortung, in dem sie zum Beispiel eigene Budgets verwalten.

AbschlieBend wurde resultierend aus den Ergebnissen der schriftlichen Befragung (Ausbildungs- und
Berufsschullehrkrafte) ein Abgleich vorgenommen zwischen den Kompetenzen, die die Auszubilden-
den am Ende der Ausbildung erworben haben sollten und den Vorkenntnissen zu Beginn (vgl. Kap.
4.3.1.2). Daraus lasst sich ableiten, welche Kompetenzen im Rahmen der Berufsausbildung besonders
entwickelt werden missen (s. Abbildung 2).
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Abbildung 2: Medienkompetenz im Vergleich der Relevanz als Ausbildungsziel mit der vorhandenen Kompetenz zu Beginn

der Ausbildung

Top 10 der Medienkompetenzentwicklung wahrend der Berufsausbildung

Azubi kennt die rechtlichen Grundlagen der Mediennutzung, z.B.
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Azubi achtet bei der Mediennutzung auch auf wirtschaftliche und
finanzielle Aspekte (z.B. Kosten, Arbeitszeit, Arbeitsmaterial)
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wichtig sind
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ausdriicken kann
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das ausdriicken, was ihm wichtig ist

Azubi hélt sich an Regeln bei der miindlichen und schriftlichen
Kommunikation (z.B. angemessene BegriiBung, Rechtschreibung, ..

Azubi kann aufgabenbezogen recherchieren und die passenden
Quellen auswahlen

Azubi achtet auf Vorgaben seines Unternehmens, z.B. wéhrend der 10 u Differenz Ausb./Lehrer Ziel und Beginn
Arbeit nicht das private Handy zu nutzen '

0 10 20 30 40 50
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diesen Aspekt tiberhaupt nicht"/"Ist mir Wllig unwichtig”. Die Werte dazwischen dienen der Abstufung. Lehrer n=47; Ausbilder n=40 | Angaben in % fiir Note 1 |
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Demnach ist die Vermittlung von rechtlichen Grundlagen das wichtigste Lernziel, und zwar Uber alle
Untersuchungsgruppen hinweg. Gerade hier wurden auch in den Fallstudien besonders groRe
Defizite beklagt. Das Item auf dem zweiten Platz ,selbststandig Probleme im Arbeitsablauf 16sen”
beschreibt ein sehr grundsatzliches Lernziel jeder Ausbildung und rangiert sicherlich auch deswegen
sehr weit vorn. Die Beherrschung der fachbezogenen Software liegt erwartbar unter den ersten drei
Platzen, da diese in der Regel nicht vor der Ausbildung erlernt werden konnte.

Ergdanzend kdonnen Ergebnisse der BIBB/BAuA-Erwerbstatigenbefragung hinzugezogen werden, bei
der Beschiéftigte aller Branchen und aller Altersgruppen untersucht werden. Zwar kénnen daraus
keine direkten Aussagen fiir den Bereich der Berufsausbildung getroffen werden, die Befragung
liefert jedoch Erkenntnisse zur generellen Bedeutung einzelner Aspekte von Medienkompetenz in
der Arbeitswelt. So konnten zunachst grof3e Unterschiede zwischen den Untersuchungsgruppen
ausgemacht werden. Der Aspekt ,,Recherchetatigkeiten und Computernutzung nicht nur als
Anwender” findet sich iberdurchschnittlich hdufig bei medienproduzierenden (MP) und medienin-
tegrierenden (MI) Berufen, bei mediennutzenden Berufen (MN) hingegen unterdurchschnittlich.
Betrachtet man die Entwicklung des durchschnittlichen Anteils der am Computer verbrachten
Arbeitszeit von 2006 zu 2012, so zeigen sich gegenlaufige Richtungen dahingehend, dass bei
Mediennutzern eine Erhéhung und den Medienproduzenten eine Verringerung des Anteils zu
verzeichnen ist. Die Einfihrung von neuen Computerprogrammen fand sich in 2006 in allen Berufs-
gruppen in dhnlichem Umfang, in 2012 hingegen bei den MP berdurchschnittlich haufiger als bei
anderen Berufen. Webseitengestaltung und/oder -betreuung kommt bei allen Berufsgruppen vor,
jedoch ebenfalls in unterschiedlichem AusmalR. So finden sich diese Tatigkeiten bei Gber zwei Dritteln
der MP, bei knapp einem Drittel der Ml und immerhin knapp 18 Prozent der MN. Diese Ergebnisse
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zeigen, dass der Umgang mit digitalen Technologien nun in fast allen der untersuchten Berufe zur
beruflichen Tatigkeit gehort.

4.4 Die Entwicklung der Berufe unter dem zunehmenden Einfluss von Medien
4.4.1 Mediennutzung im Rahmen der Ausbildung

Vor Beginn des Projektes wurden Annahmen beziiglich des Umfangs der Mediennutzung fir die
einzelnen Untersuchungsgruppen getroffen. Dabei wurde davon ausgegangen, dass medienanwen-
dende Berufe zu unterscheiden seien nach dem zeitlichen Anteil an Mediennutzung von mehr oder
weniger als 25 Prozent. Im Rahmen der schriftlichen Befragung der Auszubildenden wurde das aber
widerlegt. Schon friih wurde deutlich, dass auch computergesteuerte Arbeitsgerate wie Steuerleit-
stande oder Registrierkassen, die haufig in Warenwirtschaftssysteme eingebunden sind, bei der
Anwendung von Medienkompetenz eine Rolle spielen. Damit wiesen auch Berufsgruppen eine hohe
Mediennutzung auf, die nicht in erster Linie die klassischen Medien, wie PC, Internet, Printmedien
nutzen. So wenden beispielsweise Auszubildende in Berufen wie Einzelhandelskaufleute oder
Papiertechnologen aus der Gruppe der mediennutzenden Berufe ,,nur” rund 32 Prozent ihrer
Arbeitszeit fir PC und Internet auf, aber rund 44 Prozent fiir ihre digitalen Arbeitsgerate. Bei allen
drei Gruppen ist es haufig der Fall, dass sie wahrend der gesamten Arbeitszeit ,,online” sind und
damit standig Medien nutzen.

Aus diesen Griinden wurde entschieden, die drei Untersuchungsgruppen nicht nach ihrer Arbeitszeit
mit Medien zu unterscheiden, sondern {iber die Art und Intensitat der Nutzung und der eingesetzten
Medien bzw. Gerate. Somit werden die Untersuchungsgruppen zwar beibehalten, aber durch andere
Kriterien unterschieden.

Im Rahmen der betrieblichen Fallstudien wurden dort, wo die Unternehmen ihr Einverstandnis
gaben, auch Beobachtungen an den Arbeitsplatzen der Auszubildenden durchgefiihrt. Dabei sollte
ermittelt werden, welche Medien eingesetzt und wie diese zur Aufgaben- und Probleml&sung
genutzt werden.

Medienproduzierende Berufe (MP)

Wie zu erwarten, nutzen Auszubildende dieser Berufe in Giberwiegenden Teilen ihrer Arbeitszeit
unterschiedliche Medien. Die Auszubildenden arbeiten mit Biirosoftware, fachbezogener Software
und unterschiedlichen Arbeitsorganisationssystemen bzw. Intranet-Nutzungen zur firmeninternen
Kommunikation und als Instrument zur Arbeitsorganisation. Zur fachbezogenen Software gehoéren
Layout-, Grafik- und Bilddatenprogramme, Datenbank- und Content-Management-Systeme sowie
auch solche Software zur Erstellung von Online-Angeboten, die Programmierkenntnisse erfordert.

Haufig sind die Auszubildenden selbststandig fiir die Pflege der Firmen-Websites verantwortlich, die
nicht zuletzt auch zur Werbung zukiinftiger Auszubildender genutzt werden. In den meisten Fallen
gehort dazu die Erstellung von Content, d.h. textlichen oder bildlichen Inhalten. Dies sind Tatigkeiten,
die somit Gber die rein grafische Gestaltung hinausgehen. Dabei reichte die Bandbreite von der
Erstellung und Pflege firmeninterner Wikis, die Erstellung inhaltlicher Beitrage fiir unterschiedliche
Online-Angebote bis hin zur Erstellung kleinerer redaktioneller Beitrdge fir eine Tageszeitung. In
zwei Unternehmen waren die Auszubildenden mit der Pflege von Online-Shops befasst.
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Die Auszubildenden kénnen iberwiegend sehr selbststandig Abstimmungen mit Kundinnen und
Kunden mittels Telefon oder E-Mail vornehmen. Dazu gehort in vielen Unternehmen die langerfristi-
ge Kundenbetreuung, z.B. im Anzeigengeschaft.

Medienintegrierende Berufe (M)
Die im Rahmen dieser Gruppe untersuchten Berufe beinhalten Gberwiegend Tatigkeiten, bei denen
die Nutzung von Medien unabdingbar sind.

Alle Auszubildenden des Berufs Technischer Produktdesigner/Technische Produktdesignerin
verfligen Uber einen eigenen PC-Arbeitsplatz. Dabei arbeiten sie mit Konstruktionsprogrammen, dem
Office-Paket, dem Internet und Intranet sowie weiteren Anwendungen. Wichtig ist hier auch die
Nutzung von Tabellenbdanden und Fachliteratur.

Auch die Fachangestellten fir Markt- und Sozialforschung arbeiten mit den Biiro-Standard-Tools wie
Office und Suchmaschinen zur Internet-Recherche. An fachspezifischer Software nutzen sie ein
Statistik- und Analyseprogramm sowie weitere Software-Werkzeuge zum Aufbau und zur Gestaltung
von Fragebdgen. Gelegentlich miissen sie Kommandos auch direkt in HTML-Code formulieren. Aber
auch Blicher und Zeitschriften stehen wahrend der Arbeit zur Verfligung. Bei der Nutzung der
digitalen Medien haben der Datenschutz sowie die Wahrung von Kundeninteressen hochste Prioritat.

Kaufleute flur Birokommunikation sind hauptsachlich mit Sachbearbeitung befasst, d.h. sie bearbei-
ten externe und interne Kundenauftrage und leiten das Ergebnis weiter. Fir diese Aufgaben nutzen
sie neben der gangigen Standard-Software fiir die Birokommunikation auch z.B. SAP oder Lotus
Notes. Die Recherche von Informationen zur Bearbeitung dieser Auftrage geschieht tber Inter- und
Intranet. Weitere Betriebsmittel sind das Telefon, aber auch klassische Biiromaschinen, die mittler-
weile auch computerbasiert arbeiten, wie z.B. eine Frankiermaschine.

Mediennutzende Berufe (MN)
Bei allen hier untersuchten Berufen zeigt sich, dass die Arbeit ohne Nutzung von Medien heute nicht
mehr vorstellbar ist - wenn auch in sehr unterschiedlichem MaRe.

Der Arbeitsplatz, an dem Papiertechnologen und Papiertechnologinnen hauptsachlich tatig sind, sind
die Steuerstande der Papiermaschine sowie von vor- und nachgelagerten Maschinen und Aggrega-
ten. Diese Steuerstiande ermdglichen eine bildschirmunterstiitzte Einstellung und kénnen in neueren
Versionen liber Touchscreen-Monitore bedient werden. Weitere Medienanwendungen sind z.B. die
Dokumentation von Arbeitsprozessdaten in Excel-Tabellen oder die Auswertung von Daten mittels
Grafiken. Nur wenige Unternehmen ermoglichen ihren Auszubildenden den Zugang zum Internet,
jedoch steht dem Personal ein Intranet zur Verfiigung. Dieses wird in erster Linie zur Informationsbe-
schaffung von unternehmensinternen und arbeitsbezogenen Daten genutzt. In einem Unternehmen,
das zu einem skandinavischen Konzern gehort, wird bereits von den Auszubildenden erwartet, dass
sie sich selbststandig alle fiir ihre Tatigkeit relevanten Daten aus dem Intranet suchen. Sie werden
nicht iber Neuerungen oder Anderungen informiert, sondern es wird vorausgesetzt, dass sie sich in
firmeninternen Foren des Konzerns selbststandig informieren — in der Regel in der Firmensprache
Englisch.

Auch Einzelhandelskaufleute arbeiten in zunehmendem Malle medienunterstiitzt, wobei man hier
zwischen Tatigkeiten im Verkaufsraum bzw. dem Ladenlokal und dem ,Backoffice” unterscheiden
muss. Teilweise nutzen Auszubildende einen PC oder ein Tablet zur Recherche, teilweise auch schon
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zur Kundenberatung. Die von den Auszubildenden genutzten Kassen sind haufig computergestitzt
und mit Warenwirtschaftssystemen vernetzt.

Der Beruf der handwerklichen Buchbinder und Buchbinderinnen erfordert wenig Medienkompetenz.
Die meisten Maschinen neueren Datums haben teilweise einfachere Programme, die nur eine
geringe Bedienkompetenz erfordern. Das Internet wurde in den untersuchten Buchbindereien von
den Auszubildenden nicht genutzt. Stattdessen verfiigen alle Betriebe iber eine Sammlung von
Fachliteratur, die den Auszubildenden zum Nachschlagen zur Verfliigung steht.

4.4.2 Ausbildungsordnungen im Wandel

Zu Beginn des Projektes wurde davon ausgegangen, dass sich in Ausbildungsordnungen, die in den
vergangenen Jahren neu geschaffen oder novelliert wurden, auch Lernziele finden, die die Nutzung
von Medien beinhalten. Jedoch, so die Annahme, seien diese Lernziele meist eher technikzentriert
und bezdgen sich hauptsachlich auf die Nutzung und Verarbeitung von Informationen und Wissen.
Dies konnte durch die Analyse der Ausbildungsordnungen bestatigt werden. Der Vergleich der
Textstellen in Ausbildungsrahmenpldanen mit den in diesem Projekt gewonnenen Dimensionen der
Medienkompetenz in der Berufsausbildung zeigt, dass der mit Abstand am haufigsten berticksichtig-
ten Teilbereich die ,zielgruppengerechte Mediennutzung” darstellt. Insgesamt konnten 175
Textstellen in Form von einzelnen Fertigkeiten, Kenntnissen und Fahigkeiten oder eigenen Berufs-
bildpositionen gefunden werden. Es wurden alle zu dieser Dimension gehérigen Teilaspekte genannt,
wobei ,spezielle Softwarekenntnisse” mit insgesamt 81 Nennungen und ,,Gestaltungs- bzw. Doku-
mentationskompetenzen” mit 49 Nennungen quantitativ die gréRte Rolle spielen.

Weitere relativ hdufig geforderte Kompetenzen betreffen die Nutzung von Sprache, wobei von den
insgesamt 86 Textstellen allein 85 Prozent auf den Teilaspekt ,,sich miindlich und schriftlich ausdri-
cken” fallen. Aus dem Bereich rechtlicher und wirtschaftlicher Rahmenbedingungen finden sich nur
Teilaspekte in Ausbildungsordnungen, hier jedoch haufig nicht explizit nur auf Mediennutzung
bezogen. Die ,verantwortungsvolle Zusammenarbeit” findet sich in 55 Textstellen, von denen 24
Stellen dem Teilaspekt ,,achtet darauf, andere zu respektieren und niemandem zu schaden”
zuzuordnen sind.

Kaum eine Rolle spielen die Bereiche , Lernbedarf erkennen und eigenes Lernen vorantreiben” mit
sechs Textstellen fir alle Teilaspekte und ,,Innovationen aufgreifen und vorantreiben”, mit lediglich
zwei Stellen.
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Abbildung 3: Haufigkeiten der Nennungen von Medienkompetenzdimensionen nach Gruppen in den Ausbildungsordnungen

80 4

71
70 -
60 -
50 - a6
40 -
2 29 31
7 25
2 18 20 19 20 21 19 uMP
il 13 Ml
4 MN
10 a 5 5
0 0 0
0 - . - | |
Ky L Ky # p
472“0,. % % 3, O 3, @'35 O,)O
8 5% 2 (673 (74 &
2 %, ke s, *g %,
“% % 7, % % %
"y o, &, 3 s e, “
%, s, Oy, & 5, O
2, “ % <, s, Uy
% % “, "G, 7
,b’b % & S,
S, %,
%, e,

Interessant ist die Verteilung auf die Untersuchungsgruppen (vgl. Abbildung 3). Die deutlichsten
Differenzen ergeben sich bei der Mediennutzung, die bei den medienproduzierenden Berufen
erwartungsgemall eine groRe und bei den mediennutzenden Berufen nur eine geringe Rolle spielt. In
Ausbildungsrahmenpldanen medienintegrierender und mediennutzender Berufe sind jedoch Aspekte
der verantwortungsvollen Zusammenarbeit und der zielgerichteten Nutzung von Sprache von
grofRerer Bedeutung.

In einem weiteren Schritt galt es nun zu ermitteln, welche Bedeutung die einzelnen Aspekte der
Medienkompetenz in zuklinftigen Ausbildungsordnungen haben sollten, das heif}t, welche Kompe-
tenzen verpflichtend aufgenommen werden sollten. Dazu wurden die Angaben der Ausbilderinnen
und Ausbilder aus den schriftlichen Befragungen herangezogen. Die wesentlichsten Aspekte sind
untersuchungsgruppenibergreifend demnach

e Aufgabenbezogene Auswahl von Medien und Nutzung von Hard- und Software (75%),
e selbststandiges und zielgerichtetes Lernen (72%),

e Gestalten und/oder Dokumentieren von Arbeitsergebnissen (72%),

e verantwortungs- und respektvoller Umgang mit anderen (65%),

e situationsbezogenes Ausdrucksvermégen (61%),

e Beachten rechtlicher Grundlagen der Mediennutzung (60%),

e Nutzen von Medien zum Austausch und zur Zusammenarbeit mit anderen (58%),

e Bewerten von Informationen auf ihre Relevanz fir die Aufgabenstellung (58%),

e Recherchieren in verschiedenen Medien (57%),

e Beachten wirtschaftlicher Aspekte der Mediennutzung (56%).
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Das Ergebnis zeigt, dass technische Kompetenzen (Auswahl und Nutzung von Medien, Gestal-
ten/Dokumentieren von Arbeitsergebnissen, Recherchieren in verschiedenen Medien) immer noch
zentraler Bestandteil der Medienkompetenz in der Berufsausbildung sind. Die Selbstlernkompetenz
ist zwar ebenfalls von zentraler Bedeutung, ist heute jedoch in Ausbildungsordnungen meist noch
nicht direkt verortet. Auch die Bedeutung von Sprache (situationsbezogenes Ausdrucksvermaogen,
Bewerten von Informationen) sollte beriicksichtigt werden. Ebenfalls wichtig ist den Unternehmen
ein verantwortungs- und respektvoller Umgang in der Zusammenarbeit. Die Fallstudien zeigten, dass
dies auch aus den Erfahrungen bei der Nutzung von SocialMedia-Anwendungen resultierte. Eine
entsprechende Bildung von Kompetenzen hierzu sollte in der Ausbildung einen deutlich hoheren
Stellenwert erhalten. Und auch rechtliche sowie wirtschaftliche Aspekte bilden wichtige Grundlagen
der Berufsausbildung und sollten berufsbezogen vermittelt werden.

Interessant ist hier auch noch einmal die Differenzierung nach den drei Untersuchungsgruppen.
Dabei wurden die Aspekte aufgefiihrt, die von ca. zwei Dritteln der Ausbilderinnen und Ausbilder
ihrer Gruppe als wichtig erachtet wurden:

Tabelle 4: Bedeutung der einzelnen Aspekte der Medienkompetenz in zukiinftigen Ausbildungsordnungen

Medienproduzierende Berufe Medienintegrierende Berufe Mediennutzende Berufe

= Gestalten und/oder Dokumentie-

der Mediennutzung (78%)
Selbststandiges und zielgerichtetes
Lernen (74%)

= Beachten rechtlicher Grundlagen =

ren von Arbeitsergebnissen (79%)
Situationsbezogenes Ausdrucks-
vermogen (66%)

Verantwortungs- und respektvoller
Umgang mit anderen (75%)
Gestalten und/oder Dokumentie-
ren von Arbeitsergebnissen (67%)

= Aufgabenbezogene Auswahl von = Aufgabenbezogene Auswahl von
Medien und Nutzung von Hard-
und Software (66%)

= Selbststandiges und zielgerichtetes

Lernen (65%)

Medien und Nutzung von Hard-
und Software (69%)

Es zeigt sich, dass fiir die Ausbildungsberufe der Medienproduktion die rechtlichen Grundlagen der
Mediennutzung und das selbststandige zielgerichtete Lernen von besonderer Bedeutung sind.

Bei den medienintegrierenden Berufen ist die Gestaltung und Dokumentation der Arbeitsergebnisse
besonders wichtig und bei den mediennutzenden Berufen ist es dem Bildungspersonal vor allem
wichtig, dass ihre Auszubildenden lernen, beim Austausch andere zu respektieren und niemandem zu
schaden. Somit wird deutlich, dass in den Untersuchungsgruppen unterschiedliche Schwerpunkte
hinsichtlich der Bildung von Medienkompetenz gesetzt werden.

4.4.3 Schnittmengen und Grenzen zwischen Berufen und zwischen Lernorten

In den vergangenen Jahren wurden durch die zunehmende Digitalisierung unterschiedlicher
Betriebsmittel und deren Vernetzung Arbeitstatigkeiten nachhaltig verdandert. Von Interesse war es
deshalb zu erfahren, wie sich dies auf die Berufsausbildung auswirkt und ob es eventuell neue
Schnittmengen zwischen den Untersuchungsgruppen gibt. Zunachst wurden die Expertinnen und
Experten befragt, ob es Unterschiede bei den jeweiligen Ausbildungsplatzbewerbern gibt. Interessen-
ten fiir Berufe der Medienproduktion miissen nach deren Ansicht zunachst tber die Kompetenzen
verfligen, die auch bei der Bewerbung fiir andere Berufe erwartet werden. Dazu gehoren die
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Bedienung von Computerprogrammen (z.B. Word, Excel, PowerPoint) sowie der Umgang mit
grafischen Benutzeroberflachen, z.B. firr die Arbeit an Steuerungsanlagen. Als wichtig wird fir alle
Berufe die Fahigkeit zum kritischen Umgang mit Medien und die Reflexion des eigenen Handelns
eingeschatzt.

Haben sich in den letzten Jahren Verschiebungen zwischen den Anforderungen in Berufen der
Medienproduktion und denen der Medienanwendung ergeben?

Die Ergebnisse der Expertenbefragung und der Fallstudien zeigen, dass sich die Anforderungen
insbesondere dort verlagern, wo Software heute anderen Berufen die Moglichkeit bietet, Aufgaben
von Berufen der Medienproduktion zu erledigen. Hierzu gehort der Umgang mit Bildbearbeitungs-
und Layoutprogrammen oder anderen Tools, die urspriinglich fir die professionelle Medienprodukti-
on entwickelt wurden. So bieten z.B. Textverarbeitungsprogramme heute Funktionen zur Erstellung
von Flyern oder anderen Produkten. Hier ermdglicht die technologische Entwicklung eine immer
starkere Professionalisierung der Anwendungsberufe. Medienproduzenten werden deshalb zukiinftig
eher dort ihr Tatigkeitsfeld finden, wo es um qualitativ hochwertige Produkte und/oder ein hohes
Mal an Spezialisierung geht.

Nicht nur zwischen den Berufen, sondern auch zwischen den Lebensstationen Schule, Ausbildung
und Beruf gibt es Verschiebungen. Heute hat insbesondere die Schule, neben Familie und Freundes-
kreis, die PC-Grundbildung Glbernommen. Insbesondere das Recherchieren mit elektronischen
Hilfsmitteln und das selbststandige Erarbeiten von Inhalten haben heute in der Schule einen
vollkommen anderen Stellenwert als noch vor einigen Jahren. Davon profitieren dann spater auch die
Unternehmen. Betriebe der Medienproduktion honorieren dariiber hinaus auch Kompetenzen ihrer
zuklnftigen Auszubildenden, die sie aus der Erstellung von Schiilerzeitungen oder auch von Websites
oder Apps erworben haben.

Von den Auszubildenden wird heute eher erwartet, dass sie die breiten Anwendungsmaoglichkeiten
neuerer Technologien schon wahrend ihrer Ausbildung nutzen — Kompetenzen, die sich Facharbeiter
und Facharbeiterinnen friiherer Jahre erst im Laufe einer langeren Berufstatigkeit angeeignet haben.

4.4.4 Perspektiven der Ausbildung

Die Expertinnen und Experten wurden auch nach ihren Vorstellungen lber die Zukunft der Medien
und deren Rolle in der Arbeitswelt befragt. Ihrer Meinung nach wird die Nutzung sozialer Netzwerke
in alle Lebenswelten integriert. Der Umgang mit unterschiedlichen Medien wird auch im Beruf
selbstverstandlicher, die Digitalisierung der Produktion wird weiter voranschreiten und neue
Entwicklungen, wie z.B. Augmented Reality, werden schon in der Ausbildung einen Beitrag zur
Qualifizierung leisten kénnen. Dadurch wird Medienkompetenz insgesamt einen héheren Stellenwert
erhalten. In vielen Bereichen werden sich auch die Innovationszyklen von Hard- und Software weiter
verkirzen. Die Zunahme sprachgesteuerter Endgerate und -systeme wird darliber hinaus neue
Anforderungen auch an Auszubildende und das Ausbildungspersonal stellen. Deshalb, so schlussfol-
gern die Expertinnen und Experten, muss Medienkompetenzbildung gemeinsam mit der Entwicklung
der Selbstlernkompetenz in den Schulen einen noch héheren Stellenwert erhalten. Grundsatzlich ist
es vielen der Befragten wichtig, die Anforderungen an die Medienkompetenz nicht an kurzlebige
Medien- und IT-Innovationen zu koppeln, sondern an die Funktionen, die diese erfiillen. Deshalb
sollte bei der Entwicklung von Curricula darauf geachtet werden, Medienkompetenz abstrakter und
technikunabhangiger zu formulieren. Dazu gehort auch die starkere Beriicksichtigung rechtlicher und
ethischer Aspekte.
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Die Ausbilderinnen und Ausbilder erwarten, dass sich die Anspriiche an die Medienkompetenz von
Auszubildenden weiter wandeln. So werden weitere technische Umbriiche und Innovationen
erwartet und SocialMedia-Anwendungen werden auch im betrieblichen Alltag selbstverstandlicher.
Generell wird eingeschatzt, dass die weitere Digitalisierung und Automatisierung in fast allen
Bereichen der Arbeitswelt dazu fiihren wird, dass sich der Anteil an Online-Tatigkeiten noch
vergroRert und mehr Inhalte digital verarbeitet werden. Der Einsatz mobiler Endgeréate wird fir den
lberwiegenden Teil der Beschaftigten selbstverstandlich, sei es zur internen Kommunikation, zur
Steuerung verschiedenster Arbeitsprozesse aber auch im direkten Kundenkontakt. Fir die Ausbil-
dung bedeute dies, offen zu sein fir alle Neuerungen, diese bei Bedarf aufzugreifen und auch immer
,uber den Tellerrand zu sehen”. Weitgehend einig sind sich die Ausbildungskrafte auch in der
Einschatzung des ,Bigger, Better, Faster, More”, was die Rolle der Medien betrifft. Einige rechnen
auch damit, dass es trotz des hoheren Stellenwerts der Medien eine starkere Arbeitsverdichtung
geben wird, die dazu fuhrt, dass die Zeit, die sie fiir die Ausbildung haben, eher noch knapper wird als
es jetzt der Fall ist. Generell wird aber erwartet, dass der zunehmende Einsatz von Medien in der
Ausbildung diese fir Jugendliche attraktiver macht und damit auch dazu fiihren kénnte, das einige
Berufe auf sie wieder attraktiver und innovativer wirken kénnten.

Die schriftliche Befragung stiitzt diese Erkenntnisse. Hier abschliefend die Einschatzung der
Ausbilder und Ausbilderinnen bzw. Berufsschullehrer und -lehrerinnen, welche Anforderungen und
Aufgaben auf Auszubildende in den nachsten finf Jahren zukommen werden:
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Abbildung 4: Einschatzungen von Ausbilderinnen und Ausbildern sowie Berufsschullehrerinnen und -lehrern zu zukinftigen
Anforderungen an die Medienkompetenz von Auszubildenden

Zukiinftige Anforderungen an die Medienkompetenz von Auszubildenden

Die Anforderungen an die Eigeninitiative von Azubis
werden hoher

Die Anforderungen an die Mediennutzung werden
komplexer

Anspriiche an die Medienkompetenz von Azubis zu
Beginn der Ausbildung werden steigen (z.B. mussen...

Weitere Verlagerung von Medienkompetenzbildung in die

allgemeinbildenden Schulen
(Nur fur Ausbilder in der Medienproduktion) Software und 82
Cloud Computing werden wichtiger als Hardware.

68

72
67

Die Risiken, durch den Einsatz von Medien Schaden
anzurichten, werden hoher

Benutzeroberflachen werden einfacher

Es wird in Unternehmen eher weniger Zeit zur Verfigung 72

stehen, um Medienkompetenzthemen angemessen zu...

Es wird im Sinne des "Learning by doing" fir Azubis mehr )
Lehrer Ausbilder

Freiheiten zum Ausprobieren geben

0 20 40 60 80 100

Frage: Nachfolgend nennen wir lhnen einige Statements, welche Anforderungen und Aufgaben auf Auszubildende
beim Einsatz von Medien in den nachsten finf Jahren zukommen kdnnen. gitte schatzen Sie einmal ein, fir wie realistisch Sie die
jeweilige Entwicklung allgemein fir alle Auszubildenden halten? | n=202 | Angaben in % | © BIBB und MMB-Institut 2015

In den meisten Fragen sind sich die beiden Gruppen einig. Beide rechnen damit, dass die Mediennut-
zung komplexer wird. Auch ist ihrer Meinung nach davon auszugehen, dass die Anforderungen an die
Eigeninitiative der Auszubildenden steigen. Allerdings gehen deutlich weniger der Befragten davon
aus, dass Auszubildende dann mehr Freirdume zum Ausprobieren haben werden. Ein Widerspruch?
Soll das heiRen, dass sich Auszubildende in Zukunft mehr selbst ausbilden? Es wird sich zeigen, ob
Auszubildende in Zukunft im Umgang mit Medien noch eigenverantwortlicher handeln miissen. Dazu
passt sicherlich die Erwartung, dass rund drei Viertel der Befragten erwarten, dass Ausbildungsplatz-
bewerber und -bewerberinnen in Zukunft noch mehr Medienkompetenz mitbringen, was teilweise
auch schon den Umgang mit berufsbezogener Software umfasst. Die Anforderungen an die Medien-
kompetenz von Auszubildenden werden also insgesamt noch héher und komplexer — und fir
zukinftige Azubis fangt das Lernen fiir den spateren Beruf verstarkt schon vor der eigentlichen
Berufsausbildung an.

4.5 Empfehlungen

Die Ergebnisse des Forschungsprojektes haben deutlich gemacht, dass die neueren Entwicklungen,
die durch Visualisierung, Interaktivitat und Vernetzung entstanden sind, wie z.B. das Web 2.0 mit
vielfaltigen Angeboten von Social Media und dem Einsatz mobiler Endgerate, eine Neufassung des
Begriffs der Medienkompetenz in der Berufsausbildung erfordern. Die fortschreitende Digitalisierung
weiter Bereiche der Produktion und der Dienstleistungen, bekannt unter den Begriffen Industrie 4.0
oder Biro 4.0, stellt auch die Beschéaftigten vor neue Anforderungen. Die Auszubildenden von heute
sind die Fachkraft von morgen, die in diesen digital gesteuerten Welten arbeiten werden. Vorausset-
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zung daflr ist eine Berufsausbildung, die ihnen eine umfassende Qualifikation vermittelt. Fiir den
Bereich der Medienkompetenz bedeutet dies, Ausbildungsinhalte so zu formulieren, dass sie nicht
technikabhangig und eindimensional gefasst sind. Erforderlich ist vielmehr eine mehrdimensionale
Betrachtung, die neben technischen auch Aspekte der verantwortlichen Zusammenarbeit, der
Kommunikationsfahigkeit, der Selbstlernkompetenz, der Innovationsbereitschaft sowie rechtliche,
wirtschaftliche und ethische Grundlagen beinhaltet.

Im Folgenden werden entsprechend dieses mehrdimensionalen Verstandnis von Medienkompetenz
Empfehlungen zur Gestaltung von Ausbildungsordnungen, Bildungsgdangen im Sinne des DQR sowie
Vorschlage zur Entwicklung von Erfassungsmethoden zur Einschatzung von Medienkompetenz
vorgestellt. Des Weiteren werden, resultierend aus den Forschungsergebnissen, Hinweise fur
Unternehmen, allgemeinbildende und Berufsschulen zur Medienkompetenzbildung an den jeweili-
gen Lernorten entwickelt.

4.5.1 Empfehlungen zur Beriicksichtigung der Medienkompetenz in Ausbildungsordnun-
gen

Durch die Analyse bestehender Ausbildungsordnungen und die Befragung von Ausbilderinnen und
Ausbildern wurde deutlich, dass die Anforderungen in den einzelnen Untersuchungsgruppen
teilweise sehr unterschiedlich sind und auch in den Untersuchungsgruppen selbst gibt es Differenzen
zwischen den Berufen. Deshalb scheint es wenig sinnvoll, einheitliche Vorgaben fiir alle Berufe zu
machen. Stattdessen sollte im Rahmen von Neuordnungsverfahren gepriift werden, ob und in
welchem Male bestimmte Aspekte der Medienkompetenz in die Ausbildungsordnung aufgenommen
werden kénnen.

Im Ergebnis des Projektes konnte festgestellt werden, dass in allen Untersuchungsgruppen die
Dimensionen ,Medien zielgerichtet nutzen”, ,verantwortungsvolle Zusammenarbeit”, ,Sprache
zielgerichtet nutzen”, ,selbststandig lernen”, ,rechtliche, ethische und wirtschaftliche Grundlagen”
von Bedeutung sind. Die Wichtigkeit variiert dabei von Beruf zu Beruf und auch nicht alle Aspekte
einer Dimension sind immer fiir jeden Beruf notwendig. Es gilt daher, die einzelnen Aspekte der
Dimensionen in ihrer Relevanz fiir den einzelnen Beruf zu bewerten und bei Bedarf alternative
Schwierigkeitsgrade zu verwenden. Die folgende Checkliste bietet eine Ubersicht {iber die Dimensio-
nen und deren Aspekte der Medienkompetenz. Fiir die einzelnen Dimensionen werden jeweils
Beispiele aus bestehenden Verordnungen zur lllustration beigefiigt.
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Tabelle 5: Checkliste zur Berlicksichtigung der Medienkompetenz in Ausbildungsordnungen

Checkliste zur Beriicksichtigung der Medienkompetenz in Ausbildungsordnungen
Dimensionen Aspekte Fiir den Beispiele aus bestehenden Verordnungen
Beruf
erforderlich
ja nein
Medien Der/die Auszubildende® e Betriebliche Kommunikations- und Informationssyste-
zielgerichtet o wahlt Medien aufgabenbezogen aus 0] (o] me zur Ubertragung von Daten, Bildern und Sprache
nutzen e nutzt Hard- und Software aufgabenbezogen (0] 0] anwenden (TP)
e recherchiert aufgabenbezogen und wihlt 0 ¢} o Informationen recherchieren, beurteilen, aufbereiten
geeignete Quellen aus und archivieren (Kfl. Biiro)
e gestaltet und/oder dokumentiert Inhalte in 0 o) o Externe und interne Informationsquellen fiir
verschiedenen Medien betriebliche Prozesse nutzen (MK)
® beherrscht die in seinem Beruf géngige 0 o o geeignete Softwaretools zur Medienproduktion
fachbezogene Software auswahlen und anwenden (MG)
Verantwortungs- Der/die Auszubildende e interne und externe Dienste und Netze flr den
volle e nutzt Medien zum Austausch und zur 0] (0] Informationsaustausch nutzen (MG)
Zusammenarbeit Zusammenarbeit mit Anderen e zur Vermeidung von Kommunikationsstérungen
®  bringt sich aktiv in den Austausch ein und (0] (o] beitragen (FAMS)
treibt diesen voran o kulturelle Identititen beriicksichtigen (BB)
e achtet darauf, andere zu respektieren und 0 o e Wertschatzung, Respekt und Vertrauen als Grundlage
niemandem zu schaden erfolgreicher Zusammenarbeit erkennen (Kfl. Blro)
Sprache Der/die Auszubildende e situationsgerecht und kundenorientiert Auskunft
zielgerichtet e drickt sich mundlich und schriftlich (0] (0] geben und beraten (Kfl. Biiro)
nutzen situationsbezogen aus e betriebstbliche schriftliche und mindliche
e Dberlicksichtigt die Regeln der miindlichen und 0] (o] Kommunikation durchfiihren, dabei deutsche und
schriftlichen Kommunikation fremdsprachliche Fachbegriffe verwenden (BB)
o bewertet Informationen und beurteilt, ob 0] (0] o Informations-, Beratungs- und Verkaufsgespriache
diese fiir die Aufgabenstellung wichtig sind fiihren (MK)
e Verbale und nichtverbale Kommunikationsformen
anwenden (FAMS)
o Kommunikationsregeln anwenden und ihre
Auswirkungen auf Kommunikationsprozesse
beriicksichtigen (MG)
Selbststandig Der/die Auszubildende e Methoden des selbststdandigen Lernens anwenden,
lernen o erkennt neue Entwicklungen und leitet daraus (0] (0] Fachinformationen nutzen (EH)
seinen/ihren Lernbedarf ab
o lernt selbststandig und zielgerichtet 0 0
Rechtliche Der/die Auszubildende beachtet die rechtlichen (0] (0] e Medienrechtliche Vorschriften bei der Gestaltung
Grundlagen Grundlagen der Mediennutzung berticksichtigen (MG)
e Fotorechtliche Vorschriften, insbesondere Bildrechte
und Recht am eigenen Bild, anwenden (F)
e Bestimmungen des nationalen und internationalen
Medien- und Presserechts anwenden und Branchen-
richtlinien beachten (MK)
Ethische Der/die Auszubildende beachtet die gesellschaftli- 0 (0] e Verhaltensweisen, Normen und Werte anderer
Grundlagen chen Normen und Werte bei der Mediennutzung Kulturen bei gesellschaftlichen Kontakten bericksichti-
gen (MG)
Wirtschaftliche Der/die Auszubildende achtet bei der 0] 6] e Wirtschaftliche Rahmenbedingungen prifen (F)
Grundlagen Mediennutzung auf wirtschaftliche Aspekte, z.B. e Arbeitsabldufe nach wirtschaftlichen Kriterien
verantwortungsvoller Umgang mit finanziellen festlegen (BB)
und zeitlichen Ressourcen e Den wirtschaftlichen Einsatz von Arbeits- und
Organisationsmitteln bei der Arbeitsorganisation
berticksichtigen (MG)
Innovationen Der/die Auszubildende e Neu- und Weiterentwicklungen von Produkten und
aufgreifen ® setzt sich aktiv mit neuen Medienanwendun- 0] (o] Dienstleistungen in der Medienwirtschaft beurteilen
und vorantreiben gen auseinander und Schlussfolgerungen fiir den eigenen Arbeitsbereich
e beurteilt, ob sich neue Medienanwendungen (0] 0] ziehen (MK)
fur die eigene Arbeit nutzen lassen e Neu- und Weiterentwicklungen von kundenorientier-
e entwickelt neue Medienanwendungen im o o ten Digital- und Printprodukten sowie Dienstleistungen
Rahmen seiner Ausbildung weiter und/oder vorschlagen (MK)
gestaltet sie
MG:Mediengestalter Digital u. Print, VO v. 2013 FAMS:Fachangestellte f. Markt- u. Sozialforschung, VO BB: Buchbinder, VO v. 2011
MK: Medienkaufleute Digital u. Print, VO v. 2006 v.2006 PT: Papiertechnologen, VO v. 2010
F: Fotografen, VO v..2009 Kfl. Biiro: Kaufleute f. BUromanagement, VO v.2013 EH: Kaufleute im Einzelhandel, VO
TP: Technische Produktdesigner, VO v. 2011 v. 2009

4 Gemeint ist die Kompetenz der Auszubildenden am Ende der Ausbildung
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4.5.2 Einordnung der Dimensionen von Medienkompetenz in den Referenzrahmen des
DQR®

Der Deutsche Qualifikationsrahmen fiir Lebenslanges Lernen (DQR) ist die nationale Umsetzung des
Europaischen Qualifikationsrahmens (EQR) und tragt zur angemessenen Bewertung und zur
Vergleichbarkeit deutscher Qualifikationen in Europa bei (ARBEITSKREIS DEUTSCHER QUALIFIKATIONSRAH-
MEN 2011). Das BIBB beriicksichtigt die Grundlagen und die Systematik des DQR auch im Rahmen
seiner Forschungsprojekte. So war es eine Aufgabe dieses Projektes zu klaren, wie Medienkompetenz
im Rahmen des DQR verortet werden kann, insbesondere welche Fach- und personalen Kompeten-
zen erforderlich sind, um Medien kompetent zu nutzen bzw. zu entwickeln.

Basierend auf den in diesem Projekt entwickelten Dimensionen der Medienkompetenz, wurden
deren Aspekte auf die Kompatibilitdt mit den beiden Kompetenzkategorien des DQR , Fachkompe-
tenz”, unterteilt in ,Wissen” und ,Fertigkeiten”, sowie ,Personale Kompetenz”, unterteilt in
»,Sozialkompetenz” und ,Selbststandigkeit” untersucht. Neben der Zuordnung der einzelnen Aspekte
zu den Kompetenzkategorien wurden die dazugehdrenden Subkategorien exemplarisch mit Beispie-
len aus den Dimensionen der Medienkompetenz unterfittert. SchlieRlich sollte konkret fiir das fir
Ausbildungsberufe giiltige Niveau ermittelt werden, ob die einzelnen Aspekte der Medienkompe-
tenzdimensionen diesen Anspriichen geniigen.

Die Analyse der Dimensionen der Medienkompetenz hinsichtlich ihrer Kompatibilitdt mit den
Kompetenzkategorien des DQR zeigt, dass sich nicht jeder Aspekt eindeutig zuordnen lasst. Immer
dann wurden eindeutige Zuordnungen vorgenommen, wenn der Aspekt in Uberwiegendem Male
einer Kategorie des DQR entsprach. War dies nicht moglich, wurden auch zwei Kategorien gewahlt.
Zu bericksichtigen ist ebenfalls, dass handlungsorientierte Formulierungen von Kompetenzen in der
Regel auch Wissensaspekte inkludieren. Deshalb finden sich in vielen Aspekten, die den , Fertigkei-
ten” zugeordnet wurden, auch nicht unerhebliche Wissensanteile. Zugunsten der Ubersichtlichkeit
wurde hier jedoch eine eindeutige Zuordnung zur Kompetenzkategorie , Fertigkeiten” vorgenommen.

® Bei der Operationalisierung der Dimensionen der Medienkompetenz fiir den Referenzrahmen des DQR war
uns unsere Kollegin Barbara Lorig behilflich, die sich in den vergangenen Jahren im Rahmen von Projekten zur
Kompetenzorientierung intensiver mit der Interpretation und Umsetzung des DQR beschaftigt hat. lhr gilt dafir
unser herzlicher Dank!
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Tabelle 6: Zuordnung der Medienkompenzdimensionen und -aspekte zu den Kompetenzkategorien des DQR

Medienkompetenz in der Berufsausbildung Kompetenzkategorien des DQR
Dimensionen Aspekte Fachkompetenz Personale
Kompetenz
Wissen Fertig- Sozial- Selbst-
keiten kom- standig-
petenz keit
Medien zielgerichtet Der/die Auszubildende
nutzen o wahlt Medien aufgabenbezogen aus X
® nutzt Hard- und Software aufgabenbezogen X
® recherchiert aufgabenbezogen und wahlt
geeignete Quellen aus X
e gestaltet und/oder dokumentiert Inhalte in
verschiedenen Medien X
® beherrscht die in seinem Beruf gangige
fachbezogene Software X
Verantwortungsvolle Der/die Auszubildende
Zusammenarbeit e nutzt Medien zum Austausch und zur X
Zusammenarbeit mit Anderen
® bringt sich aktiv in den Austausch ein und X
treibt diesen voran
® achtet darauf, andere zu respektieren und X
niemandem zu schaden
Sprache zielgerichtet Der/die Auszubildende
nutzen e drickt sich mundlich und schriftlich X
situationsbezogen aus
e Dberiicksichtigt die Regeln der miindlichen X
und schriftlichen Kommunikation
o bewertet Informationen und beurteilt, ob X
diese fiir die Aufgabenstellung wichtig sind
Selbststindig lernen Der/die Auszubildende
e erkennt neue Entwicklungen und leitet X
daraus seinen/ihren Lernbedarf ab
e lernt selbststandig und zielgerichtet X
Rechtliche Grundlagen Der/die Auszubildende beachtet die rechtlichen X
Grundlagen der Mediennutzung
Ethische Grundlagen Der/die Auszubildende beachtet die X X
gesellschaftlichen Normen und Werte bei der
Mediennutzung
Wirtschaftliche Der/die Auszubildende achtet bei der X X
Grundlagen Mediennutzung auf wirtschaftliche Aspekte, z.B.
verantwortungsvoller Umgang mit finanziellen
und zeitlichen Ressourcen
Innovationen aufgreifen Der/die Auszubildende
und vorantreiben e  setzt sich aktiv mit neuen Medienanwen- X
dungen auseinander
o beurteilt, ob sich neue Medienanwendun- X
gen fur die eigene Arbeit nutzen lassen
o entwickelt neue Medienanwendungen im
Rahmen seiner Ausbildung weiter und/oder X X
gestaltet sie

Die Darstellung zeigt, dass es durch die mehrdimensionale Definition von Medienkompetenz in der
Berufsausbildung gelungen ist, alle Kompetenzkategorien des DQR zu erfassen. Dies zeigt auch, dass
Medienkompetenz in diesem Verstandnis weit mehr als technische Fahigkeiten und Fertigkeiten
umfasst, da Sozialkompetenz und Selbststandigkeit ebenfalls wesentliche Inhalte von Medienkompe-
tenz sind.

Die Kompetenzkategorien des DQR sind mit Subkategorien unterfiittert. In einem nachsten Schritt
soll an Beispielen gezeigt werden, dass sich diese Subkategorien ebenfalls in den Dimensionen der
Medienkompetenz wiederfinden.
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Tabelle 7: Beispielhafte Zuordnung der Medienkompenzaspekte zu den Subkategorien der Kompetenzkategorien des DQR

Fachkompetenz

Personale Kompetenz

Wissen

Fertigkeiten

Sozialkompetenz

Selbststandigkeit

Tiefe und Breite:

2.B. der/die Auszubildende

e beachtet die rechtlichen
Grundlagen der Mediennut-
zung

o beachtet die gesellschaftli-
chen Normen und Werte bei
der Mediennutzung

Instrumentale Fertigkeiten:

2.B. der/die Auszubildende

e nutzt Hard- und Software
auftragsbezogen

e bericksichtigt die Regeln der
mindlichen und schriftlichen
Kommunikation

Systemische Fertigkeiten:

2.B. der/die Auszubildende

o recherchiert aufgabenbezo-
gen und wahlt geeignete
Quellen aus

e entwickelt neue
Medienanwendungen im
Rahmen seiner Ausbildung
weiter und/oder gestaltet sie

Beurteilungsfahigkeit:

2.B. der/die Auszubildende

e bewertet Informationen und
beurteilt, ob diese fir die
Aufgabenstellung wichtig
sind

e beurteilt, ob sich neue
Medienanwendungen fiir die
eigene Arbeit nutzen lassen

Team-/Fiihrungsfihigkeit:

2.B. der/die Auszubildende

e nutzt Medien zum Austausch
und zur Zusammenarbeit mit
anderen

o bringt sich aktiv in den
Austausch ein und treibt
diesen voran

e achtet darauf, andere zu
respektieren und nieman-
dem zu schaden

Mitgestaltung:

2.B. der/die Auszubildende

e entwickelt neue
Medienanwendungen im
Rahmen seiner Ausbildung
weiter und/oder gestaltet sie

Kommunikation:

2.B. der/die Auszubildende

o driickt sich miindlich und
schriftlich situationsbezogen
aus

Eigenstandigkeit/Verant-

wortung:

2.B. der/die Auszubildende

o setzt sich aktiv mit neuen

Medienanwendungen

auseinander

achtet bei der Mediennut-

zung auf wirtschaftliche

Aspekte, z.B. verantwor-

tungsvoller Umgang mit

finanziellen und zeitlichen

Ressourcen

Reflexivitat:

2.B. der/die Auszubildende

e erkennt neue Entwicklungen
und leitet daraus sei-
nen/ihren Lernbedarf ab

Lernkompetenz:

2.B. der/die Auszubildende

e erkennt neue Entwicklungen
und leitet daraus sei-
nen/ihren Lernbedarf ab

e |ernt selbststandig und
zielgerichtet

AbschlieBend erfolgte ein Abgleich mit den Anforderungen, die in der DQR-Matrix fiir das Niveau der

Ausbildungsberufe festgelegt wurden mit den Aspekten der Medienkompetenz in der Berufsausbil-

dung. Gegenstand dieses Projektes war die Analyse von dreijahrigen Ausbildungsberufen, die sich
somit ausschlieRlich dem DQR-Niveau 4 zuordnen lassen. Entsprechend wird exemplarisch darge-
stellt, wie sich Deskriptoren fiir die Dimensionen der Medienkompetenz fiir dieses Niveau beschrei-

ben lassen.
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Tabelle 8 Exemplarische Beschreibung von Deskriptoren fiir die Dimensionen der Medienkompetenz fiir DQR-Niveau 4

DQR-Niveau 4

Uber Kompetenzen zur selbststindigen Planung und Bearbeitung fachlicher Aufgabenstellungen in einem umfassenden, sich

verandernden Lernbereich oder beruflichen Tatigkeitsfeld verfigen.

Fachkompetenz

Personale Kompetenz

Wissen

Fertigkeiten

Sozialkompetenz

Selbststandigkeit

Uber vertieftes allgemeines
Wissen oder iiber fachtheoreti-
sches Wissen in einem
Lernbereich oder beruflichen
Tdtigkeitsfeld verfiigen

Die Beschreibungen der
Medienkompetenzdimen-
sionen erfolgten handlungsori-
entiert. Eine solche
Beschreibung von z.B.
Fertigkeiten beinhaltet die
Anwendung von Wissen.
Darlber hinaus finden sich
auch explizite Wissensbe-
schreibungen in den
Dimensionen Rechtliche,
Ethische und Wirtschaftliche
Grundlagen

Uber ein breites Spektrum
kognitiver und praktischer
Fertigkeiten verfiigen, die
selbststdndige Aufgabenbear-
beitung und Problemlésung
sowie die Beurteilung von
Arbeitsergebnissen und -
prozessen unter Einbeziehung
von Handlungsalternativen und
Wechselwirkungen mit
benachbarten Bereichen
ermdglichen.
Transferleistungen erbringen.

Beispiele hierfir zeigen die
Dimensionen ,,Medien
zielgerichtet nutzen” und
,Innovationen aufgreifen und
vorantreiben”. Die dort
beschriebenen Aspekte
erfordern ein breites Spektrum
von kognitiven und praktischen
Fertigkeiten im Sinne einer
ganzheitlichen Handlung, somit
also auch planerischer,
durchfihrender, kontrollieren-
der und reflektierender

Tatigkeiten.

Die Arbeit in einer Gruppe und
deren Lern- oder Arbeitsumge-
bung mitgestalten und
kontinuierlich Unterstiitzung
anbieten.

Abléufe und Ergebnisse
begriinden.

Uber Sachverhalte umfassend
kommunizieren.

Die Dimension ,Verantwor-
tungsvolle Zusammenarbeit”
gibt mit allen Aspekten ein
gutes Beispiel fur die
Bedeutung der Sozialkompe-
tenz bei der Produktion und
Anwendung von Medien.
Vervollstandigt wird dies durch
den Kommunikationsaspekt in
der Dimension ,Sprache
zielgerichtet nutzen”.

Sich Lern- und Arbeitsziele
setzen, sie reflektieren,
realisieren und verantworten.

Die Selbststandigkeit stellt
einen wichtigen Aspekt in
mehreren Dimensionen der
Medienkompetenz dar. Ein
besonderes Gewicht hat diese
zum Bespiel in der Dimension
,Selbststandig lernen”, denn
sowohl das Erkennen des
Lernbedarfs als auch das
zielgerichtete Lernen sollen
selbststandig erfolgen.

Der Vergleich der Dimensionen der Medienkompetenz in der Berufsausbildung mit den Anforderun-
gen des DQR zeigt, dass es zwischen beiden Konstrukten eine grolRe Kompatibilitat gibt. Die Dimensi-

onen mit ihren einzelnen Aspekten sind geeignet, Beschreibungen der Medienkompetenz fir
medienanwendende und medienproduzierende Berufe vorzunehmen, die dem DQR-Niveau 4
entsprechen. Sie sind somit nicht nur fir die Berufe des dualen Systems anwendbar, sondern kénnen
auch zur Formulierung von Lernergebnissen fiir andere Bildungsgange des gleichen DQR-Niveaus

herangezogen werden.
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4.5.3 Empfehlungen zur Entwicklung von Erfassungsmethoden zur Einschdtzung von
Medienkompetenz

Im Zusammenhang mit den Fallstudien wurden bereits verschiedene Methoden angesprochen, wie
Ausbildende und Personalverantwortliche die Medienkompetenz von Bewerberinnen und Bewerbern
einschatzen. Dies reicht vom persdnlichen Eindruck im Vorstellungsgesprach iber das Losen von
Aufgaben bis hin zum firmenweiten zentralen Assessment. Alle Arbeitgeber und Arbeitgeberinnen
sind mit ihrer individuellen Methode zufrieden.

Zur Ableitung von Empfehlungen lohnt sich zunachst die Betrachtung, welche Aspekte der Medien-
kompetenz den Ausbildenden zu Beginn der Ausbildung wichtig sind und wie sich diese Kompetenzen
am besten messen lassen. Aspekte, die Ausbilder und Ausbilderinnen bei vielen Jugendlichen
selbstverstandlich erwarten, wie z.B. die souverane (technische) Beherrschung von Medien, sollten
daher nicht im Vordergrund eines Einstellungstests stehen.

Die ,,Spreu vom Weizen“ trennt sich eher bei solchen Aspekten, die nicht unbedingt vorausgesetzt
werden konnen und die auch das Potenzial zur Weiterentwicklung der Bewerber/-innen in puncto
Medienkompetenz aufzeigen. Hierzu gehoren die ,Kulturtechniken”, also z.B. die Beherrschung der
Rechtschreibung oder das Ausdrucksvermdgen.

Um das Fachwissen abzupriifen, eignen sich Assessment-Verfahren mit schriftlichen Aufgaben, auch
als Multiple-Choice-Test. Dies kann in Form von Paper-Pencil-Fragebdgen oder auch digital erfolgen.
Bei der Erfassung von personalen Kompetenzen sind personliche Gesprache mit Fachleuten sinnvoll,
aber auch handlungsorientierte Aufgaben, in denen ein Problem geldst werden muss. Letzteres liegt
dicht an den Aufgaben im Arbeitsalltag, die ein Auszubildender spater bewaltigen muss. Verfahren
wie diese haben sich in den untersuchten Unternehmen bewiéhrt. In der aktuellen Forschung werden
ferner — unabhangig von beruflichen Anforderungen — auch psychometrische Tests vorgeschlagen,
beispielsweise zur Messung der ,Medienkritikfahigkeit” bei der Mediennutzung (vgl. SOWKA et al.
2015).

Eine systematische vergleichende Analyse lber die Eignung und Effizienz dieser Verfahren zur
Bewerberauswabhl liegt allerdings noch nicht vor. Es ware fiir die Berufspraxis ein Gewinn, einen
solchen wissenschaftlichen Vergleich vorzunehmen.

Es ist auch sinnvoll, diejenigen Kompetenzaspekte zu erfassen, die fiir Ausbilder und Ausbilderinnen
die wichtigsten Lernziele am Ende der Ausbildung darstellen. Hierzu zéhlen auf Seiten der Softskills
die Probleml6sungskompetenz sowie die Bewertung von Informationen. Im Bereich des Fachwissens
sind rechtliche und wirtschaftliche Aspekte der Mediennutzung sowie das Beherrschen berufsbezo-
gener Software von besonderer Bedeutung.

4.5.4 Empfehlungen fiir die Medienkompetenzbildung an allgemeinbildende Schulen

Die Expertenbefragung hatte gezeigt, dass Lehrerinnen und Lehrer meist versierte Mediennutzer
sind, die Fahigkeit zur Vermittlung von Medienkompetenz aber haufig noch entwicklungsfahig ist. So
ist der Einsatz von Medien haufig nicht gut vorbereitet und nur in einzelne Themen oder Aufgaben
eingebettet. Die technische Ausstattung von Schulen ist in den letzten Jahren zwar deutlich verbes-
sert worden und sie werden auch verstarkt eingesetzt, aber die sinnvolle Nutzung von Internet und
SocialMedia-Angeboten ist noch kein selbstverstandlicher Bestandteil von Unterricht. Eine zentrale
Empfehlung der Expertinnen und Experten ist, den Umgang mit Medien nicht als eigenes Fach zu
gestalten, sondern integrativ in allen Lehrplanen zu verankern. Digitale Medien sollten in allen
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Fachern als Hilfsmittel zur Verfligung stehen und so selbstverstandlich wie Blicher genutzt werden
koénnen. Schiilerinnen und Schiiler sollten mit Medien praxisorientiert arbeiten, z.B. indem sie
Zeitungen oder Blogs erstellen. Auch sollten Verantwortliche fiir und in Schulen jetzt schon Diskussi-
onen fiihren, wie mit der Vision der zukiinftigen Nutzung hauptsachlich sprachbasierter Medien
umgegangen werden soll und welche Bedeutung Schrift und Schriftsprache dann zukommt.

Die Ausbilderinnen und Ausbilder betonen die besondere Bedeutung von Kommunikations-,
Prasentations- und Teamfahigkeit. Hier sehen sie die allgemeinbildenden Schulen in der Pflicht, diese
Kompetenzen frihzeitig bei den Schiilerinnen und Schiilern zu férdern. Sie erwarten auch, dass der
Umgang mit Standardsoftware und SocialMedia-Angeboten Teil der schulischen Bildung ist. Dazu
gehort auch, Grenzen und Risiken der Mediennutzung aufzuzeigen sowie rechtliche und ethische
Themen zumindest als Grundlagen zu vermitteln, wie z.B. Urheberrechte, die Priifung von Quellen
und ein fairer Umgang mit anderen im Netz.

Auch die Auszubildenden machten Vorschlage, wie in der Schule die Bildung von Medienkompetenz
verandert werden kénnte. Wenn sie Schule gestalten kénnten, dann wiirden sie generell die IT-
Ausstattung verbessern, medienkompetenzfordernden Fachern mehr Zeit einrdumen, Papier-
Handouts ausschlieBlich digital als Download anbieten, mehr berufspraktische Medienkompetenz
vermitteln, vor allem durch einen verstarkten Einsatz von Office-Programmen, sowie mehr Gber die
Folgen eigener Aktivitdten in SocialMedia-Angeboten aufklaren.

4.5.5 Empfehlungen fiir die Medienkompetenzbildung in Unternehmen

Da fir viele Unternehmen die Entwicklung einer umfassenden Medienkompetenz immer noch eine
grolRe Herausforderung darstellt, sehen es die Expertinnen und Experten als die Aufgabe der Politik
an, Unterstitzungen und Orientierungen zu geben.

Dazu kénnte nach ihrer Meinung auch gehoren, die Vermittlung von Medienkompetenz in die
Ausbildung und Qualifizierung von Ausbilderinnen und Ausbildern, z.B. auch in die AEVO aufzuneh-
men. Doch weil sich die Anforderungen an die Medienkompetenz in der Berufswelt stets weiterent-
wickeln, sollten auch entsprechende Weiterbildungsangebote geschaffen werden.

Dies kann erfolgen durch die Bereitstellung von Lernmaterial fiir Auszubildende und Ausbildungsver-
antwortliche, staatliche Institutionen oder Wirtschaftsinstitutionen wie beispielsweise Kammern
konnen hierbei aber auch eine koordinierende Rolle tibernehmen, indem sie vorhandende Unterla-
gen sowie Kursangebote systematisieren, bewerten und bekannt machen. Eine Zusammenarbeit mit
Herstellerinnen und Herstellern, Verlagen, Bildungseinrichtungen sowie zahlreichen Anbieterinnen
und Anbietern von Open Educational Resources (OER), d.h. kostenlosen, 6ffentlich verfligbaren
Inhalten, dirfte schnell eine , kritische Masse” von Angeboten zur Medienkompetenz ergeben.

Dazu kdnnte nach Meinung der Expertinnen und Experten auch gehoéren, die Vermittlung von
Medienkompetenz in die Ausbildung und Qualifizierung von Ausbilderinnen und Ausbildern, z.B. auch
in die AEVO aufzunehmen.

Ebenso kénnte die konkrete Abstimmung zwischen Betrieben und Berufsschulen vor Ort eine gezielte
und berufsspezifische Medienkompetenzvermittlung férdern. Grundlage hierfiir ist eine regionale
Bestandsaufnahme, welche technischen Gegebenheiten und welche Vermittlungskompetenzen in
Betrieben und Berufsschulen vorhanden sind.
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4.5.6 Empfehlungen fiir die Medienkompetenzbildung an Berufsschulen

Die Expertinnen und Experten duBerten den Wunsch, dass die Qualifizierung der Berufsschullehrer
und -lehrerinnen hinsichtlich der Entwicklung ihrer Medienkompetenz tiberprift werden sollte. So
ware es fur diese nicht unbedingt erforderlich, den Schilerinnen und Schiilern technologisch immer
einen Schritt voraus sein, vielmehr sollen sie offen fir Innovationen sein und den Lernenden einen
zielgerichteten Umgang mit analogen und digitalen Medien vermitteln. Ziel sollte es dariber hinaus
sein, landeribergreifende Standards festzulegen, die die Ausstattung der Schulen mit Medien sowie
die Inhalte von Lehrerausbildung und Curricula zur Entwicklung von Medienkompetenz festlegen,
damit der Unterricht in allen Bundeslandern auf einem einheitlichen Niveau erfolgen kann.

In den Unternehmen wird von beiden befragten Gruppen eine bessere technische Ausstattung der
Berufsschulen gefordert. Die Ausbilderinnen und Ausbilder erwarten von ihrem dualen Partner die
Starkung des Bewusstseins der Auszubildenden fiir ethische und rechtliche Rahmenbedingungen.
Wiinschenswert ware auch ein starkerer Praxisbezug, um speziell die Kommunikations- und
Prasentationskompetenzen zu verbessern. Auch die Abstimmung der Inhalte kénnte zwischen Schule
und Betrieb besser funktionieren, damit Inhalte nicht doppelt vermittelt werden oder die Vermitt-
lung ahnlicher Inhalte zeitlich besser verzahnt werden kdonnte. Nach Ansicht der Auszubildenden
ware ein starkerer Medieneinsatz, z.B. mit Tablet-PCs, notwendig. Auch sie betonen, im Einklang mit
ihren Ausbilderinnen und Ausbildern, die Starke der Berufsschule bei der Vermittlung insbesondere
medienrechtlicher Grundlagen.
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5 Zielerreichung

Meilensteinplanung

Nr. Meilenstein (MS) Termin Soll Termin Ist

MS 1 Projektstart 01.01.2013 01.01.2013

MS 2 Projektziele formuliert/Projektplan erstellt 1/2013 /2013

MS 3 Sekundéaranalyse erstellt 11/2013 11/2013

MS 4 1. Sitzung des Projektbeirates 11/2013 05.10.2013

MS 5 Qualitative Primdrerhebungen 111/2013 IV/2013
(Experteninterviews)

MS 6 Zwischenbericht 1/2014 /2014

MS 7 2. Sitzung des Projektbeirates 1/2014 15.05.2014

MS 8 Prasentation im Projektkolloquium 11/2014 18.03.2014

MS 9 Prasentation UABBF (Wissenschaftlicher Beirat) 11/2014 15.04.2015

MS 10 Prasentation Wissenschaftlicher Beirat (UABBF) 11/2014 01.04.2014

MS 11 Qualitative Primarerhebungen (Interviews mit 111/2013 111/2014
Personalverantwortlichen und Auszubildenden)

MS 12 Quantitative Primérerhebung 111/2014 1/2015

MS 13 Workshop zur Validierung /2014 17.06.2015

MS 14 3. Sitzung des Projektbeirates IV/2014 28.05.2015

MS 15 Abschlussbericht erstellt IV/2014 111/2015

MS 16 Transferveranstaltungen durchgefihrt IV/2014 111/2015

MS 17 Publikationen erstellt, referierter Beitrag eingereicht |1V/2014 IV/2015

51




6 Ausblick und Transfer

Das Projekt hatte das wissenschaftliche Interesse, die Forschungsliicke zur Relevanz der
Medienkompetenz im beruflichen Kontext zu schlieBen. Der Schwerpunkt lag deshalb auf der
Beschreibung, Feststellung und Entwicklung von beruflicher Medienkompetenz und am Beispiel von
Berufen, die Medien im Rahmen ihrer Tatigkeit produzieren, integrieren oder nutzen. Dadurch sollte
ermittelt werden, welche Medienkompetenz heute die Unternehmen von ihren Auszubildenden in
den unterschiedlichen Phasen der Berufsausbildung erwarten und tiber welche Kompetenz die
Auszubildenden tatsachlich verfiigen. Ein wesentliches Ziel war es darliber hinaus, speziell fiir die
berufliche Bildung eine mehrdimensionale Definition von Medienkompetenz zu erarbeiten. Um diese
Ziele zu erreichen, wurde ein Mehrmethodendesign aus einer Kombination qualitativer und
guantitativer Methoden der empirischen Sozialforschung eingesetzt. Dies hat sich bewahrt, da die
Erkenntnisse der einzelnen Untersuchungsschritte fiir die jeweils folgenden genutzt werden konnten
und dadurch von Stufe zu Stufe zu einem erheblichen Erkenntnisfortschritt fiihrten. Dies zeigte sich
insbesondere in der Entwicklung der mehrdimensionalen Definition von Medienkompetenz in der
Berufsausbildung (vgl. Kapitel 4.2), die beginnend mit der Sekundaranalyse Uber die Experten-
interviews und anschlieenden Interviews von Auszubildenden sowie Ausbildungsverantwortlichen
weiterentwickelt und schlieRlich durch die schriftliche Befragung validiert werden konnte.

Flr die Berufsbildungspraxis konnten Empfehlungen fir die Ordnungsarbeit zur Bedeutung und
Entwicklung von Medienkompetenz abgeleitet sowie Hinweise fiir Bildungsgiange erarbeitet werden,
wie Medienkompetenz im Rahmen der Kompetenzdimensionen fiir den Referenzrahmen des DQR
operationalisiert werden kann. So wurde fiir die weitere Entwicklung der Ordnungsarbeit eine
Checkliste zur Bericksichtigung der Medienkompetenz in Ausbildungsordnungen (vgl. Kapitel 4.5.1)
und Instrumente zur Einordnung der Dimensionen von Medienkompetenz in den Referenzrahmen
des DQR (vgl. Kapitel 4.5.2) erstellt. Diese Instrumente kdnnen nun zukinftig bei Ordnungsverfahren
und der Entwicklung von Bildungsgangen dazu genutzt werden, Medienkompetenz in ihrer Vielfalt in
die Curricula aufzunehmen.

Auch fir die Vermittlung von Medienkompetenz in Unternehmen konnten einige Empfehlungen
herausgearbeitet werden, insbesondere dazu wie die Unternehmen bei dieser herausfordernden
Aufgabe unterstiitzt werden kénnten (vgl. Kapitel 4.5.4).

Das Ziel, Erfassungsmethoden zur Einschatzung von Medienkompetenz zu entwickeln, wurde
aufgrund seiner Komplexitat nicht ganz erreicht. Vielmehr musste sich darauf beschrankt werden,
Empfehlungen zur Entwicklung solcher Methoden zu geben. Die Beschreibung von Dimensionen der
Medienkompetenz und ihre Unterfiitterung mit einzelnen Aspekten liefern fiir die Entwicklung
solcher Methoden aber sicherlich eine gute Grundlage. Dies ware somit Aufgabe folgender
Forschungsprojekte.

Aus dem Projekt kdnnen im Rahmen der Politikberatung Hinweise zur Forderung der
Medienkompetenz an den unterschiedlichen Lernorten abgeleitet werden. Eine der zentralen
Erkenntnisse dieses Projektes ist, dass Medienkompetenz nicht langer als eindimensionales Konstrukt
verstanden werden kann, das lediglich technische Aspekte beriicksichtigt. Die Untersuchung hat
gezeigt, dass heute insbesondere die Kommunikation, Kooperation und Umsetzung von Innovationen
im Betrieb durch Berufsbildung mit der Medientechnologie verknilipft werden missen.

Ein weiteres wesentliches Ergebnis ist, dass es aus Sicht von Experten und der Unternehmen wenig
sinnvoll erscheint, Medienkompetenz ohne konkreten Praxisbezug zu vermitteln. Separate Computer-
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oder Informatikkurse machen ihrer Meinung nach keinen Sinn, vielmehr sollte die Vermittlung von
Medienkompetenz im Rahmen konkreter schulischer und beruflicher Aufgaben erfolgen.

In Zeiten weiter zunehmender Digitalisierung und Vernetzung in allen Bereichen der Wirtschaft
sollten die Erkenntnisse der Wissenschaft zur Medienkompetenzentwicklung aus den
unterschiedlichen Disziplinen gebiindelt, systematisiert und der Praxis zuganglich gemacht werden.
Der organisierte Austausch wissenschaftlicher Erkenntnisse sowie vielfdltige Transferangebote an die
Akteure von Wissenschaft und Politik stehen auf der Tagesordnung.

Um abschlieRend noch einmal einen Uberblick tiber die Ergebnisse des Projektes im Einzelnen zu
geben, wird anhand der das Projekt leitenden Forschungsfragen jeweils ein Reslimee gezogen:

1. Welche Kompetenzen zur Nutzung und Erstellung von Medien besitzen Auszubildende zu
Beginn der Ausbildung aufgrund von privater Mediennutzung oder des Unterrichts an allge-
meinbildenden Schulen?

2. Wie lasst sich die vorhandene Medienkompetenz von Auszubildenden (auch aus privater
Nutzung) einschitzen? Gibt es geschlechtsspezifische Unterschiede?

Die Auszubildenden haben bereits vor der Ausbildung liber Familie und spater in der Peergroup
sowie an allgemeinbildenden Schulen Erfahrungen mit Medien gesammelt. Die meisten haben den
Ubergang von einer vorrangig analogen Mediennutzung wie Zeitschriften, Biicher, Radio, Fernsehen
plus geringer Nutzung digitaler Endgerate hin zu einem umfassenden Einsatz digitaler Medien wie
Computern und mobilen Endgeraten bewusst erlebt und wurden dadurch gepragt. Durch die
Vorerfahrungen wurde jedoch keine umfassende Medienkompetenz im Sinne der in diesem Projekt
erarbeiteten Medienkompetenzdefinition erworben, sondern lediglich einzelne Teilkompetenzen
entwickelt. Insgesamt sind gute Grundlagen zum Umgang mit Medien vorhanden. Unabhdngig vom
Ausbildungsberuf und dem Grad der Mediennutzung sind die Auszubildenden durchweg in der Lage,
verschiedene Endgerate souveran zu bedienen und Medien zum Austausch mit anderen zu nutzen.
Im Gegensatz dazu sind jedoch Kompetenzen wie die Beachtung rechtlicher, 6konomischer und
ethischer Grundlagen, Recherchefdhigkeit sowie die schriftliche und mindliche Ausdrucksfahigkeit
mit angemessenen Formulierungen, gering ausgepragt. Obwohl bei den Vorerfahrungen keine
bemerkenswerten Unterschiede zwischen den Auszubildenden der einzelnen Untersuchungsgruppen
(medienproduzierende, medienintegrierende und mediennutzende Berufe) festgestellt werden
konnten, zeigen sich zwischen den gewerblich-technischen, kaufmannischen und handwerklichen
Berufen kleinere Differenzen bei bestimmten Teilaspekten. So sind angehende Kaufleute schon zu
Beginn der Ausbildung eher in der Lage, sich verstarkt an die Regeln des Unternehmens zu halten
und auf rechtliche Grundlagen sowie wirtschaftliche Aspekte bei der Mediennutzung zu achten. Die
Gruppe der handwerklichen Berufe und Dienstleistungsberufe hingegen verfiigen zu Beginn der
Ausbildung eher Gber die Fahigkeit, in Briefen und Mails angemessen eigene Anliegen auszudriicken.

Die Frage nach geschlechtsspezifischen Ungleichheiten stand nicht im Zentrum der Untersuchung,
jedoch kénnen Hinweise aus den qualitativen Daten herausgearbeitet werden. Nach Ansicht der
meisten Befragten haben sich die Unterschiede in den letzten Jahren weitgehend angeglichen, vor
allem weil Smartphones fiir weibliche Auszubildende ein wichtiges Kommunikations- und Informati-
onstool darstellen. Wenn Differenzen angefiihrt werden, so in der Einschatzung von mannlichen
Auszubildenden als eher technikaffin und fahig, Probleme schnell mit Medien und IT zu l6sen, jedoch
mit Tendenz zur ,,Spielerei”. Weiblichen Auszubildenden hingegen wird eine groRere Ernsthaftigkeit
und ein starkeres Verantwortungsbewusstsein zugesprochen sowie in medienproduzierenden
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Berufen groflere gestalterische Kompetenzen.

Beim Ausbildungspersonal konnten geschlechtsspezifische Unterschiede hinsichtlich der Anspriiche
an bestimmte Teilaspekte der Medienkompetenz festgestellt werden. So legen Ausbilderinnen
deutlich mehr als ihre mannlichen Kollegen Wert darauf, dass Auszubildende die Regeln der
mundlichen und schriftlichen Kommunikation einhalten sowie im Umgang mit Medien andere
respektieren und niemandem schaden.

3. Wie unterscheidet sich die Einschatzung der Medienkompetenz von Auszubildenden aus der
Selbstperspektive (Auszubildender) und der Fremdperspektive (Ausbildende, Vorgesetzte)?

Die meisten befragten Auszubildenden betrachten ihre Medienkompetenz als gute Basis fiir ihre
Ausbildung. Dies wird aus der Fremdperspektive der Ausbilder und Ausbilderinnen bestatigt. Sie
stimmen darin lberein, dass Auszubildende Medien zum Austausch und zur Zusammenarbeit nutzen
kénnen und tber Fahigkeiten im Umgang mit sozialen Netzwerken verfligen. Bei anderen Teilaspek-
ten der Medienkompetenz hingegen weicht die Selbsteinschatzung der Auszubildenden stark von
den Wahrnehmungen der Ausbildenden sowie der Berufsschullehrer und -lehrerinnen ab. Besonders
stark tGiberschatzen sich Auszubildende zu Beginn ihrer Ausbildung bei den Aspekten ,Auseinander-
setzung mit neuen Medienanwendungen”, ,Aufgabenbezogene Recherche”, , Beriicksichtigung von
mundlichen und schriftlichen Kommunikationsregeln”, ,beim Umgang mit Medien darauf achten,
andere zu respektieren und niemandem zu schaden”, ,Beachtung unternehmensinterner Regeln”
sowie bei der ,,Bewertung, ob Informationen fiir die Aufgabenstellung wichtig sind”. Hier schatzen
die Vertreter/-innen der Berufsschulen die Azubi-Kompetenzen noch schlechter ein als Ausbildungs-
verantwortliche in den Unternehmen. Im Verlauf der Ausbildung verbessern sich dann die Kompe-
tenzen nach Einschatzung sowohl der Auszubildenden als auch des Ausbildungs- und Lehrpersonals.

4. Welche Anforderungen werden an die Medienkompetenz von Auszubildenden gestellt, die in
ihrem Beruf Medien nutzen, um Informationen zu beschaffen und Probleme zu beruflichen
Zwecken zu l6sen (= Medienanwendende)?

5. Welche Anforderungen werden an die Medienkompetenz von Auszubildenden gestellt, die als
Kernaufgabe Medien konzipieren, gestalten und produzieren (= Medienproduzierende)?

6. Wie unterscheiden sich die Anforderungen an die Medienkompetenz von Medienanwender/-
innen und Medienproduzent/-innen? Gibt es Schnittmengen oder erwerben Medienproduzie-
rende eher aufbauende Kompetenzen gegeniiber den Medienanwendenden?

Zur Beantwortung dieser Fragen werden die Anforderungen an die Medienkompetenz zu zwei
Ausbildungszeitpunkten betrachtet - zu Beginn und zum Ende der Ausbildung.

Die Anforderungen an Auszubildende der medienproduzierenden und medienintegrierenden Berufe
zu Beginn der Ausbildung sind sehr dhnlich. In beiden Fallen werden vorrangig vorhandene Kompe-
tenzen im Bereich der zielgerichteten Nutzung von Medien und von Sprache erwartet, wobei fiir die
Medienintegrierenden vor allem die Fahigkeit, sich angemessen ausdriicken zu kénnen und der
Umgang mit Microsoft-Office-Programmen von Bedeutung ist. Fiir Medienproduzentinnen und
Medienproduzenten hingegen stehen gestalterische Kompetenzen und spezielle Softwarekenntnisse
im Vordergrund sowie das selbststandige Lernen.

Auch an Auszubildende der mediennutzenden Berufe werden Anforderungen an die Kompetenzen
zur zielgerichteten Nutzung von Medien und Sprache, zum Umgang mit Office-Programmen sowie an
das selbststandige Lernen gestellt. Darliber hinaus werden erste Fahigkeiten fiir das Aufgreifen und
Vorantreiben von Innovationen gewiinscht. Jedoch sind die Kompetenzanforderungen geringer
angesetzt als bei den medienproduzierenden und -integrierenden Berufen. Eine zentrale Medien-
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kompetenzdimension fir alle Berufe ist nach Meinung von Ausbildungs- und Berufsschullehrkraften-
die Fahigkeit zum kritischen Umgang mit Medien und die Reflexion des eigenen Handelns. Eine
geringere Rolle fiir alle drei Untersuchungsgruppen spielen rechtliche, ethische und 6konomische
Grundkenntnisse und der mediale Austausch mit anderen.

Hinsichtlich der Anforderungen an die Medienkompetenz zum Ende der Ausbildung bestehen nach
Ansicht der Befragten zum Teil grofRere Unterschiede zwischen den medienintegrierenden und den
mediennutzenden Berufen, was entsprechend unterschiedliche Schnittmengen und Abgrenzungen zu
den medienproduzierenden zur Folge hat.

Insgesamt wird fir die medienproduzierenden und —integrierenden Berufe eine umfassende,
tiefergehende Medienkompetenz gefordert. Im Vergleich dazu spielt Medienkompetenz fiir die
mediennutzenden Berufe eher eine geringere Rolle. Schnittmengen lber die drei Gruppen hinweg
bilden die fiir alle als wichtig erachteten Kompetenzbiindel ,Medien zielgerichtet nutzen”, ,zielge-
richteter Gebrauch von Sprache”, ,,Beachtung von rechtlichen, ethischen und 6konomischen
Rahmenbedingungen” sowie die , verantwortliche Zusammenarbeit”. Die sprachliche Ausdrucksfa-
higkeit, sowohl in schriftlicher und miindlicher Form als auch zielgerichtet im Zusammenhang
verschiedenster Kontexte und unter Bericksichtigung von Kommunikationsregeln, wird als eine flr
alle Berufe wesentliche Kulturtechnik betrachtet. Eine weitere wichtige Schnittmenge aller Untersu-
chungsgruppen stellt das selbststandige Lernen und Lésen von Problemen dar. Es wird erwartet, dass
Auszubildende eigenverantwortlich Informationen zusammentragen, die sie zum Lernen oder zur
Problemlésung bendtigen.

Die Kompetenzdimension ,,Medien zielgerichtet nutzen” ist flr alle Untersuchungsgruppen bedeut-
sam, vor allem jedoch fiir die medienproduzierenden und -integrierenden Berufe. Hierbei ist die
Fahigkeit zum Umgang mit Standard- bzw. gangiger fachbezogener Software und auch das Gestalten
oder Dokumentieren von Arbeitsergebnissen besonders wichtig. Bei den Medienproduzentinnen und
-produzenten liegt der Schwerpunkt starker auf der Gestaltung und bei den medienintegrierenden
Berufen eher auf der Dokumentation. In den mediennutzenden Berufen hingegen spielt der Umgang
mit fachbezogener Software in einem wesentlich enger umgrenzten Feld eine Rolle, etwa in der
Arbeit mit Warenwirtschaftssystemen oder an Steuerleitstainden von Maschinen und Anlagen. Der
Aspekt ,,Medieninnovationen” ist in den medienintegrierenden Berufen bedeutungslos, in den
medienproduzierenden Berufen hingegen wird die Offenheit fiir Medieninnovationen als wichtig
erachtet.

Betrachtet man die Entwicklung der letzten Jahre, so zeigen sich Verschiebungen zwischen den
Anforderungen in Berufen der Medienproduktion und denen der Medienanwendung. Erleichterter
Zugang zu und allgemeinverstdndlichere Handhabung von fachspezifischer Software, die urspriinglich
fiir die professionelle Medienproduktion entwickelt wurde, ermoglicht auch anderen Berufen die
Ubernahme von Aufgaben der Medienproduktion, wie beispielsweise der Erstellung von Flyern. Fiir
die Medienproduzierenden hat dies zur Folge, dass sich ihr Tatigkeitsfeld starker auf qualitativ
hochwertige Produkte und ein hohes Mal} an Spezialisierung konzentriert.

7. Lassen sich Anforderungen im Rahmen der Produktion von Medien und im Rahmen der
Anwendung von Medien am Arbeitsplatz identifizieren?

Fir die drei Untersuchungsgruppen wurden unterschiedliche Aufgabenprofile ermittelt:

Auszubildende der medienproduzierenden Berufe nutzen in Gberwiegenden Teilen ihrer Arbeitszeit
unterschiedliche digitale Medien wie fachbezogene Software, zum Beispiel Layout-, Grafik- und
Bilddatenprogramme, Content-Management-Systeme sowie Programme zur Erstellung von Online-
Angeboten, dariiber hinaus Intra- und Internet. AuRerdem sind die Auszubildenden haufig selbst-
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standig fiir die Pflege der Firmen-Websites verantwortlich, was meist auch die Erstellung von
Content, d.h. textlichen oder bildlichen Inhalten umfasst. Es handelt sich hierbei um Tatigkeiten, die
Uber die rein grafische Gestaltung hinausgehen. In den meisten Fallen werden durch die Auszubil-
denden sehr selbststdandig Abstimmungen mit Kunden mittels Telefon oder E-Mail und teilweise auch
die langerfristige Betreuung von Kunden Gbernommen. Beim Gebrauch von Medien werden neben
digitalen auch Printmedien wie Fach- und Bildbdnde sowie Fachzeitschriften genutzt.

In der Gruppe der medienintegrierenden Berufe sind die Anforderungen der einzelnen Berufe
weniger homogen als bei den medienproduzierenden, obwohl alle Tatigkeiten vorsehen, bei denen
die Nutzung von Medien unabdingbar ist. Alle Auszubildenden des Berufs Technischer Produktdesig-
ner/Technische Produktdesignerin arbeiten an einem eigenen PC-Arbeitsplatz mit Konstruktionspro-
grammen, Standard-Office-Programmen, Inter- und Intranet sowie anderen fachspezifischen
Anwendungen. Des Weiteren werden Tabellenbdnde und Fachliteratur genutzt. Die Fachangestellten
fir Markt- und Sozialforschung nutzen Bliro-Standard-Programme, Suchmaschinen zur Internet-
Recherche sowie fachspezifische Software in Form von Statistik- und Analyseprogrammen ferner
Programme zum Aufbau oder zur Gestaltung von Fragebogen. Blicher und Zeitschriften stehen
wahrend der Arbeit zur Verfligung. Kaufleute fiir Biirokommunikation nutzen im Rahmen ihrer
Auftragsbearbeitung neben der gangigen Standard-Software fiir die Blirokommunikation auch
spezifische Programme wie SAP oder Lotus Notes und flr Recherchetatigkeiten das Inter- und
Intranet. Darlber hinaus werden haufig das Telefon, aber auch klassische, inzwischen computerba-
siert arbeitende Biromaschinen, genutzt. wie z.B. eine Frankiermaschine.

Die zur Gruppe der mediennutzenden Berufe gehérenden Papiertechnologen und Papiertechnolo-
ginnen arbeiten hauptsachlich an Steuerleitstanden der Papiermaschinen sowie von vor- und
nachgelagerten Maschinen und Aggregaten, die eine bildschirmunterstiitzte Einstellung ermdoglichen.
Zur Dokumentation von Arbeitsprozessdaten werden Excel-Tabellen und zur Datenauswertung
Grafiken genutzt. Die Auszubildenden kdnnen zur Beschaffung von unternehmensinternen Daten auf
das Intranet zugreifen, ein Internetzugang hingegen wird selten bereitgestellt. Auch Einzelhandels-
kaufleute arbeiten zunehmend im Verkaufsraum und dem , Backoffice” medienunterstitzt. Die von
den Auszubildenden genutzten Kassen sind haufig computergestiitzt und mit Warenwirtschaftssys-
temen vernetzt, teilweise steht ein PC oder ein Tablet zu Recherchezwecken zur Verfligung. Der
Beruf der handwerklichen Buchbinder und Buchbinderinnen verlangt hingegen wenig Medienkompe-
tenz, da die meisten neueren Maschinen durch einfachere Programme eine geringe Bedienkompe-
tenz erfordern. Das Internet wird von den Auszubildenden nicht genutzt, stattdessen verfiigen alle
Betriebe liber eine Sammlung von Fachliteratur zum Nachschlagen.

8. Wie lassen sich diese Anforderungen in der Ausbildung und weitestgehend unabhingig von
technischen Entwicklungen erfassen?

Diese Frage zielte darauf ab, liber die qualitativen Untersuchungsteile zu eruieren, wie Unternehmen
zu Beginn oder wahrend der Ausbildung die Medienkompetenz ihrer Auszubildenden Gberprifen, um
daraus Empfehlungen fiir eine sinnvolle Vorgehensweise abzuleiten. Die Fallstudien zeigen, dass nur
wenige unter den befragten Unternehmen explizit systematische Verfahren zur Erhebung von
Medienkompetenz einsetzen bzw. in der Auswertung von Bewerbungsunterlagen sowie in Vorstel-
lungsgesprachen bewusst auf die Medienkompetenz fokussieren.

Die Ausbildungsbetriebe schatzen die Medienkompetenz vorrangig Giber den personlichen Eindruck
in Vorstellungsgesprachen ein sowie durch das Lésen von Aufgaben, Paper-Pencil-Tests und
Assessments und erwarten, hierdurch zuverlassige Informationen zu erhalten. Das Vorgehen ist nicht
an bestimmte Gerate oder Software gekoppelt, konkrete Medien spielen selten eine Rolle.
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Dariber hinausgehende Untersuchungen zur Entwicklung von Messinstrumenten der Medienkompe-
tenz konnten im Projekt nicht geleistet werden, da hierfiir eine ausreichende Datenbasis fehlt. Daher
koénnen statt konkreter Empfehlungen fir einen bestimmten Weg zur Erfassung der Medienkompe-
tenz lediglich Hinweise auf bestehende Erfahrungen abgeleitet werden (s. Kap.4.5.3).

9. Wie lassen sich Anforderungen an die Medienkompetenz fiir Ausbildungsordnungen fiir
Berufe der Medienproduktion und der Medienanwendung beschreiben?

Die wesentlichen Teilaspekte, die untersuchungsgruppeniibergreifend in Ausbildungsordnungen
verankert sein sollten, sind ,, Aufgabenbezogene Auswahl von Medien”, ,Nutzung von Hard- und
Software”, , Selbststandiges und zielgerichtetes Lernen, , Gestalten und/oder Dokumentieren von
Arbeitsergebnissen”, , Verantwortungs- und respektvoller Umgang mit anderen”, ,Situationsbezoge-
nes Ausdrucksvermoégen” sowie ,,Beachten rechtlicher Grundlagen der Mediennutzung”.

Die Anforderungen an Medienkompetenz fiir die einzelnen Untersuchungsgruppen und auch
innerhalb der Gruppen sind zum Teil hinsichtlich Kontext, Ausmal und Bedeutsamkeit der Teilaspek-
te sehr unterschiedlich. Auch sind nicht alle Aspekte einer Dimension immer fiir jeden Beruf
notwendig. Deutliche Differenzen ergeben sich zum Beispiel im Bereich ,zielgerichtete Nutzung von
Medien”, der bei den medienproduzierenden und -integrierenden Berufen eine groRe und bei den
mediennutzenden Berufen eine geringere Rolle spielt.

Daher erscheint es sinnvoll, im Rahmen von konkreten Neuordnungsverfahren die Relevanz der
einzelnen Teilaspekte der Medienkompetenz fiir den Beruf zu priifen und daraus abzuleiten, in
welchem Ausmal3, Schwierigkeitsgrad und Kontext sie in die Ausbildungsordnung aufgenommen
werden sollten. Hierzu kann die im Projekt erarbeitete Checkliste (vgl. Tabelle 5) herangezogen
werden, die auch Beispiele aus bestehenden Verordnungen auffiihrt. Desweitern erscheint es
wichtig, die Anforderungen an Medienkompetenz nicht an kurzlebige Medien- und IT-Innovationen
zu koppeln, sondern an die Funktionen, die diese erfiillen. Abstraktere und technikunabhangige
Formulierungen von Medienkompetenzen kdnnen dies unterstiitzen. Fiir eine kompetenzorientierte
Verankerung der als wichtig erachteten Teilaspekte von Medienkompetenz in den Ausbildungsord-
nungen bieten die Hinweise des DQR eine gute Unterstlitzung.

10. Wie lasst sich Medienkompetenz fiir medienanwendende und medienproduzierende
Tatigkeiten im Verstandnis des DQR beschreiben und wie kénnen entsprechende
Kompetenzbiindel den DQR-Niveaus zugeordnet werden?

Die in diesem Projekt entwickelten Dimensionen der Medienkompetenz und deren Aspekte haben
sich als kompatibel erwiesen zu den beiden DQR-Kompetenzkategorien ,Fachkompetenz”, unterteilt
in ,,Wissen” und , Fertigkeiten”, sowie , Personale Kompetenz”, unterteilt in ,Sozialkompetenz” und
»Selbststandigkeit”. Zwar lasst sich nicht jeder Aspekt eindeutig Kompetenzkategorien zuordnen,
jedoch gibt es entweder eine deutliche Nahe zu einer bestimmten Kategorie oder eine gleichberech-
tigte Zuordnung zu zwei Kategorien. Zu berlicksichtigen ist, dass handlungsorientierte Formulierun-
gen von Kompetenzen implizit immer auch Wissensaspekte enthalten. Deshalb finden sich in vielen
Aspekten, die aus Ubersichtlichkeitsgriinden schwerpunktmaRig den , Fertigkeiten” zugeordnet
werden, auch nicht unerhebliche Wissensanteile. Die Dimensionen mit ihren einzelnen Aspekten sind
geeignet, Beschreibungen der Medienkompetenz fiir medienanwendende und medienproduzierende
Berufe vorzunehmen, die dem DQR-Niveau 4 entsprechen.

57



Zusammenfassende Bewertung der empirischen Befunde Integration eigener Befunde in den
Forschungsstand

Mit der vorliegenden Studie ist es gelungen, eine wichtige Liicke in der Erforschung des Medien-
kompetenzerwerbs zu schlieBen. Wie in Kapitel 4.1 ausgefiihrt, ist in den vergangenen Jahren intensiv
zum Thema Medienkompetenz im Kinder- und Jugendalter geforscht worden. Die Ergebnisse im
Projekt ,Medien anwenden und produzieren” bilden nun eine Briicke zur Bewertung der Medien-
kompetenz im Berufsleben und erschlieBen damit eine neue Zielgruppe der Medienkompetenz-
forschung. Neben die Bildungsziele der kreativen Entfaltung durch Medien oder der Pravention vor
Gefahren in den Medien in der Jugendarbeit tritt daher durch diese Studie die Einschatzung der
Medienkompetenz zur Bearbeitung beruflicher Aufgaben.

Darliber hinaus erweitert die Formulierung eines hierfiir geeigneten und empirisch abgesicherten
mehrdimensionalen Medienkompetenzbegriffs — hier charakterisiert durch ,Kompetenzbilindel” — die
bestehenden Definitionen um berufspraktische Aspekte, die in den bisherigen Medienkompetenz-
begriffen nur eine untergeordnete Rolle spielen. Damit ist auch eine wichtige Grundlage fiir die
Messung der verschiedenen Medienkompetenzdimensionen gelegt. Erstmals wird hier der Medien-
kompetenzbegriff mit den bildungsrelevanten Kriterien des Deutschen Qualifikationsrahmens
verknipft. Innovativ ist auch die systematische Ableitung von Medienkompetenz-Lernzielen anhand
von Zielen der Ausbilder und Ausbilderinnen sowie Berufsschullehrer und -lehrerinnen sowie der
bereits vorhandenen Kompetenzen zu Beginn der Ausbildung.

- Erkenntnisgewinn fiir die Forschung (Forschungsrelevanz) verdeutlichen

Auf dieser theoretischen Basis liefern die im Rahmen dieser Studie durchgefiihrten Erhebungen
(Expertenbefragung, Fallstudien, quantitative Online-Befragung, Stellenanzeigenanalyse) wichtige
Erkenntnisse Uber die Medienkompetenz der Zielgruppe ,, Auszubildende”. und ermitteln durch die
Darstellung der Mediensozialisation in Kindheit und Jugendalter Ursachen hierfiir.

Durch den Selbstbild-Fremdbild-Vergleich konnte nachgewiesen werden, dass auch Digital Natives in
wichtigen Medienkompetenzdimensionen — insbesondere den berufsrelevanten — groRe Defizite
aufweisen. Dies ist eine wichtige Argumentationsgrundlage dafiir, den Erwerb von Medienkompetenz
in der Berufsbildung gezielt zu férdern. Die Studie bietet auch wichtige Erkenntnisse zur Medien-
sozialisation mit Blick auf den Beruf und weist nach, dass die allgemeinbildende Schule hier einen
vergleichsweise geringen Anteil hat.

SchlieBlich liefert die Studie auch abgesicherte Grundlagen, welche Medienkompetenzen durch
welche Institutionen geschult werden sollten — und wie sich dies in den kommenden flinf Jahren
andern wird. Die Ergebnisse sind sowohl fiir die Padagogik als auch fir die Kommunikations-
wissenschaft in hohem MaRe anschlussfahig.

58



Tabellen und Abbildungsverzeichnis
Tabelle 1: Ubersicht der zu untersuchenden Ausbildungsberufe..........cocovveeieeeiieeeeeeieceeeee e 8
Tabelle 2 Dimensionen und Aspekte der Medienkompetenz in der Berufsausbildung........................ 20

Tabelle 3: Prozentuale Verteilung auf die Frage, wer sich vor allem fiir die Vermittlung der
Kompetenzen zustandig ist. Aufgefiihrt sind die Items, die eindeutig mehrheitlich einer Institution
ZUBEWIBSEN WUITEN.......eiiiiiieee e ettt e e e e e eectt e e e e e e e ee ettt e e eeeeeeesaaasstaeaeaaassaanssssaeaeaeeseaanssssaneeaaesesanssssnnes 28

Tabelle 4: Bedeutung der einzelnen Aspekte der Medienkompetenz in zukiinftigen
JANUT oY1 To [WT g Yy oY e [0 T g ==Y o SRR 38

Tabelle 5: Checkliste zur Berlicksichtigung der Medienkompetenz in Ausbildungsordnungen ........... 43

Tabelle 6: Zuordnung der Medienkompenzdimensionen und -aspekte zu den Kompetenzkategorien

ES DQR ..ttt ettt st ettt e sttt e bt e s b e e s bt e e st e s bt e e hte e s b et e hbe e nabe e e beeenabaeebeeenateeebeeentbeenareas 45
Tabelle 7: Beispielhafte Zuordnung der Medienkompenzaspekte zu den Subkategorien der
Kompetenzkategorien des DQR ........cooiciiiiiiiiiiic ettt e et e e e atee e e s eaee e e s aba e e e sabaeesenraaeeenreeas 46
Tabelle 8 Exemplarische Beschreibung von Deskriptoren fiir die Dimensionen der Medienkompetenz
FUF DOR-NIVEAU Aottt ettt ettt st e sttt e st e e s bt e s sateesabaeesabeesabeesbteesabaeebbeesssaessaeesasaesnns 47
Abbildung 1: Medienkompetenz-Definitionen, die die Basis der weiteren Analyse darstellen ........... 16

Abbildung 2: Medienkompetenz im Vergleich der Relevanz als Ausbildungsziel mit der vorhandenen
Kompetenz zu Beginn der AUSDIlAUNG........coviii i e e e e e e re e e e e e e e 33

Abbildung 3 Haufigkeiten der Nennungen von Medienkompetenzdimensionen nach Gruppen in den
F YT o)1 (o (¥ g Y4 o] o [ TUT oY =d Y o SR 37

Abbildung 4: Einschatzungen von Ausbilderinnen und Ausbildern sowie Berufsschullehrerinnen und -
lehrern zu zukiinftigen Anforderungen an die Medienkompetenz von Auszubildenden..................... 41

Veroffentlichungen

Literaturverzeichnis

ARBEITSKREIS DEUTSCHER QUALIFIKATIONSRAHMEN (Hrsg): Deutscher Qualifikationsrahmen fiir lebenslanges
Lernen. Berlin 2011 - URL:
http://www.akkreditierungsrat.de/fileadmin/Seiteninhalte/Sonstige/BMBF DQR _aktuell.pdf (Stand:
30.09.2015)

BAACKE, Dieter: Medienkompetenz? Begrifflichkeit und sozialer Wandel. In: VON REIN, Antje (Hrsg.):
Medienkompetenz als Schlisselbegriff. Bad Heilbrunn 1996, S.112-124

BAACKE, Dieter: Medienkompetenz als zentrales Operationsfeld von Projekten. In: BAACKE, Dieter u.a.
(Hrsg.): Handbuch Medien: Medienkompetenz - Modelle und Projekte. Bonn 1999, S.31-35

BAACKE, Dieter: Medienkompetenz. In Medien und Identitat. Literatur und Quellensammlung — URL:
http://elearn.hawk-hhg.de/projekte/medienidentitaet/pages/grundlagen/baacke--
medienkompetenz.php (Stand: 22.10.2012)

BALCERIS, Michael: Medien- und Informationskompetenz - Modellierung und Messung von Informati-
onskompetenz bei Schiilern. Dissertation: Universitat Paderborn 2011

59


http://www.akkreditierungsrat.de/fileadmin/Seiteninhalte/Sonstige/BMBF_DQR_aktuell.pdf
http://elearn.hawk-hhg.de/projekte/medienidentitaet/pages/grundlagen/baacke--medienkompetenz.php
http://elearn.hawk-hhg.de/projekte/medienidentitaet/pages/grundlagen/baacke--medienkompetenz.php

BUNDESMINISTERIUM FUR BILDUNG UND FORSCHUNG (Hrsg.): Kompetenzen in einer digital gepragten Kultur.
Medienbildung fiir die Persdnlichkeitsentwicklung, fiir die gesellschaftliche Teilhabe und fiir die
Entwicklung von Ausbildungs- und Erwerbsfahigkeit. Bonn, Berlin 2010 — URL:
http://www.dlr.de/pt/Portaldata/45/Resources/a_dokumente/bildungsforschung/Medienbildung Br
oschuere 2010.pdf (Stand: 30.09.2015)

DEUTSCHER BUNDESTAG (Hrsg.): Zweiter Zwischenbericht der Enquete-Kommission ,Internet und
digitale Gesellschaft”. Medienkompetenz. Drucksache 17/7286 vom 21. 10. 2011 — URL:
http://www.bundestag.de/internetenquete/dokumentation/Medienkompetenz/Zwischenbericht M
edienkompetenz 1707286.pdf (Stand: 22.10.2012)

DeWE, Bernd; WEBER, Peter-J.: Wissensgesellschaft und Lebenslanges Lernen. Eine Einfiihrung in
bildungspolitische Konzeptionen der EU. Bielefeld 2007

DORGE, Christina: Informatische Schlliisselkompetenzen - Konzepte der Informationstechnologie im
Sinne einer informatischen Allgemeinbildung. Dissertation: Universitat Oldenburg 2012

FLAsDICK, Julia u. a.: Strukturwandel in Medienberufen. Neue Profile in der Content-Produktion.
Bielefeld 2009

GAPsKI, Harald: Medienkompetenz. Eine Bestandsaufnahme und Voriberlegungen zu einem
systemtheoretischen Rahmenkonzept. Wiesbaden 2001

GOERTZ, Lutz; KRAMER, Heike: Welche Medienkompetenz benétigen Azubis? Ergebnisse aus dem
BIBB-Projekt ,, Medien anwenden und produzieren®. In: Druck- und Medien-ABC 2015, S. 18-21

HACKEL, Monika; KLEBL, Michael (2008): Qualitative Methodentriangulation bei der arbeitswissen-
schaftlichen Exploration von Tatigkeitssystemen, Forum Qualitative Sozialforschung/Forum. In:
Qualitative Social Research Bd. 9 (3).

JENKINS, Henry: Media Literacy Begins at Home. MIT Technology Review, 1-2, 2003

JENKINS, Henry: Convergence Culture - Where Old and New Media Collide. New York und London,
2009

KRAMER, Heike; GOERTZ, Lutz: Ziele der Medienkompetenzbildung aus Sicht der Berufsschullehrer.
Ergebnisse des BIBB-Projekts ,Medien anwenden und produzieren”. Beitrag flir den Tagungsband
»,Hochschultage Berufliche Bildung, Fachtagung Mediendesign und Medientechnik”. Dresden, 19./20.
Marz 2015. (2015, in Vorbereitung)

MAROTZKI, Winfried: Von der Medienkompetenz zur Medienbildung. In: BRODEL, Rainer/ KREIMEYER,
Julia (Hrsg.): Lebensbegleitendes Lernen als Kompetenzentwicklung. Analysen - Konzeptionen -
Handlungsfelder. Bielefeld 2004, S. 63-74

MAYRING, Philipp: Qualitative Inhaltsanalyse. Grundlagen und Techniken (11. aktualisierte und
Uberarbeitete Aufl.). Weinheim und Basel 2010

MEY, Glnter. & MRuUckK, Katja (Hrsg): Handbuch Qualitative Forschung in der Psychologie (S. 35-49).
Wiesbaden 2010

MMB-INSTITUT FUR MEDIEN- UND KOMPETENZFORSCHUNG (Hrsg.): Bestandsaufnahme zur Medienkompe-
tenz in Forderprojekten des BMBF. Erstellt im Rahmen des Forderprojekts ,,Mediencommunity 2.0“.
Essen 2011 — URL:

https://www.qualifizierungdigital.de/ medien/downloads/Bestandsaufnahme zur Medienkompete
nz_barrierefrei.pdf (Stand: 30.09.2015)

60


http://www.dlr.de/pt/Portaldata/45/Resources/a_dokumente/bildungsforschung/Medienbildung_Broschuere_2010.pdf
http://www.dlr.de/pt/Portaldata/45/Resources/a_dokumente/bildungsforschung/Medienbildung_Broschuere_2010.pdf
http://www.bundestag.de/internetenquete/dokumentation/Medienkompetenz/Zwischenbericht_Medienkompetenz_1707286.pdf
http://www.bundestag.de/internetenquete/dokumentation/Medienkompetenz/Zwischenbericht_Medienkompetenz_1707286.pdf
https://www.qualifizierungdigital.de/_medien/downloads/Bestandsaufnahme_zur_Medienkompetenz_barrierefrei.pdf
https://www.qualifizierungdigital.de/_medien/downloads/Bestandsaufnahme_zur_Medienkompetenz_barrierefrei.pdf

PIETRAR, Manuela: Mediale Erfahrungswelt und die Bildung Erwachsener. Bielefeld 2006

PIETRAR, Manuela: Medienkompetenz und Medienbildung — zwei unterschiedliche theoretische
Positionen und ihre Deutungskraft. In: MOSER, Heinz; GRELL, Petra; NIESYTO, Horst (Hrsg.): Medienbil-
dung und Medienkompetenz. Beitrage zu Schliisselbegriffen der Medienpadagogik. Miinchen 2011,
S.121-135

RECHENBERG, Peter: Was ist Informatik? Eine allgemeinverstandliche Einfihrung. Minchen/Wien 1991
SCHEELE, Brigitte; GROEBEN, Norbert: Die Heidelberger Struktur Lege Technik (SLT). Weinheim 1984

SOWKA, ALEXANDRA; KLIMMT, CHRISTOPH; HEFNER, DOROTHEE; MERGEL, FENJA; POSSLER, DANIEL: Die Messung
von Medienkompetenz. Ein Testverfahren fiir die Dimension ,Medienkritikfahigkeit” und die
Zielgruppe ,Jugendliche”. In: Medien und Kommunikationswissenschaft, 63. Jg., Heft 1/2015, S.62-
82.

ZORN, Isabel: Medienkompetenz und mit Fokus auf Digitale Medien. In: MOSER, Heinz; GRELL, Petra;
NIESYTO, Horst (Hrsg.): Medienbildung und Medienkompetenz. Beitrage zu Schliisselbegriffen der
Medienpadagogik. Miinchen 2011, S. 175-209

61



	Das Wichtigste in Kürze
	1 Problemdarstellung
	2 Projektziele, Forschungsfragen und forschungsleitende Annahmen
	2.1 Projektziele
	2.2 Forschungsfragen
	2.3 Forschungsleitende Annahmen

	3 Methodische Vorgehensweise
	3.1 Sekundäranalyse der einschlägigen Literatur in Print- und Internetquellen
	3.2 Bildung der Untersuchungsgruppen
	3.3 Durchführung von Experteninterviews
	3.4 Betriebliche Fallstudien mit leitfadengestützten Interviews von Auszubildenden und Ausbildern bzw. Personalverantwortlichen
	3.5 Schriftliche Befragung von Auszubildenden, Ausbilderinnen und Ausbildern sowie Berufsschullehrerinnen und -lehrern
	3.6 Analyse relevanter Ausbildungsordnungen, von Einstellungstests und Stellenanzeigen sowie der BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung
	3.6.1 Analyse von Ausbildungsordnungen
	3.6.2 Analyse von Einstellungstests
	3.6.3 Analyse von Stellenanzeigen
	3.6.4 Analyse der BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung
	3.7 Validierungsworkshop mit Expertinnen und Experten
	3.8 Projektbeirat


	4 Ergebnisse
	4.1 Ergebnisse der Literaturanalyse
	4.1.1 Abgrenzung zu verwandten Begriffen
	4.1.2 Explikation des Begriffs Medienkompetenz in der Berufsausbildung

	4.2. Entwicklung einer mehrdimensionalen Definition von Medienkompetenz in der Berufsausbildung
	4.3 Entwicklung von Medienkompetenz in der Berufsausbildung
	4.3.1 Medienkompetenz zum Einstieg in das Berufsleben
	4.3.1.1 Vorberufliche Mediensozialisation
	4.3.1.2 Bedeutung und Erhebung der Medienkompetenz zu Beginn der Ausbildung
	4.3.1.2.1 Medienkompetenz vor Beginn der Ausbildung
	4.3.1.2.2 Geschlechtsspezifische Unterschiede?
	4.3.1.2.3 Mindestanforderungen an die Ausbildungsplatzbewerberinnen und -bewerber
	4.3.1.2.4 Erwartete Medienkompetenz von Bewerberinnen und Bewerbern – Ergebnisse der Stellenanzeigenanalyse
	4.3.1.2.5 Ermittlung der Medienkompetenz in der Bewerbungsphase
	4.3.2 Medienkompetenzentwicklung während der Berufsausbildung
	4.3.2.1 Die Bedeutung der Medienkompetenz an den Lernorten Betrieb und Berufsschule
	4.3.2.2 Entwicklung von Medienkompetenz in der Ausbildung: Inhalte und methodisches Vorgehen
	4.3.2.3 Problemlösefähigkeit
	4.3.2.4 Selbsteinschätzung und Fremdeinschätzung
	4.3.3 Medienkompetenz als Ergebnis der Berufsausbildung
	4.4 Die Entwicklung der Berufe unter dem zunehmenden Einfluss von Medien
	4.4.1 Mediennutzung im Rahmen der Ausbildung
	4.4.2 Ausbildungsordnungen im Wandel
	4.4.3 Schnittmengen und Grenzen zwischen Berufen und zwischen Lernorten
	4.4.4 Perspektiven der Ausbildung
	4.5 Empfehlungen
	4.5.1 Empfehlungen zur Berücksichtigung der Medienkompetenz in Ausbildungsordnungen
	4.5.2 Einordnung der Dimensionen von Medienkompetenz in den Referenzrahmen des DQR4F
	4.5.3 Empfehlungen zur Entwicklung von Erfassungsmethoden zur Einschätzung von Medienkompetenz
	4.5.4 Empfehlungen für die Medienkompetenzbildung an allgemeinbildende Schulen
	4.5.5 Empfehlungen für die Medienkompetenzbildung in Unternehmen
	4.5.6 Empfehlungen für die Medienkompetenzbildung an Berufsschulen


	5 Zielerreichung
	6 Ausblick und Transfer
	Veröffentlichungen
	Literaturverzeichnis

